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Morgen, am Bußtage, 


En Inland. 

Berlin, vom 27. April. Se. Majeſtät der 74 
dem Freiherrn Ludwig von Rothkirch⸗Trach zu logau 
die Kammerherrn⸗Würde zu ertheilen geruht. — Se. Königl. 
Majeſtät haben geruht, den Juſtiz⸗Kommiſſar Dietrichs 
nam zum Juſtih Kommiſſions⸗Rath, den Kriminal⸗ 

ichter Schulze zu Schwe dnig zum Kriminal⸗Rath und den 
Kanzlei⸗Direktor Schubert beim Stadtgericht zu Breslau, 
ſo wie den Land: und Stadtrichter Grützma cher zu Zobten, 
85 Juſtizräthen zu ernennen. — Der Juſtiz⸗Kommiſſarius 
zulius Wachsmuth zu Naumburg, iſt zugleich zum Nota- 
rius publicus im Departement des dortigen Ober⸗Landesge⸗ 
richts ernannt worden. — Der bisherige Kreis⸗Juſtiz⸗Koim⸗ 
miſſions⸗Aſſeſſor Jacquet zu Neiden urg iſt zum Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius bei den Bands und Stadtgerichten zu Stras⸗ 
burg und Löbau in Weſtpreußen, mit Anweiſung ſeines 
Wohnortes in Strasburg, und Jg ih um Notarius im De⸗ 
5 des Ober⸗Landesgerichts zu Marienwerder beſtellt 
worden. 
Der General⸗Konſul zu Hamburg, P. Godefroy, iſt 
von Hamburg hier angekommen. 5 
„Berlin, den 28. April. Se. Majeftät der König haben 
geſtern dem an Allerhöchſtdero Hoflager bisher akkreditirten 
Königlich Sardiniſchen außerordentlichen Geſandten und be⸗ 
vollmächtigten Miniſter, Chevalſer de Breme, die Ab⸗ 
ſchieds⸗Audienz ertheilen und aus deſſen Händen das betref⸗ 
fende Abberufungs⸗Schreiben entgegen zu nehmen geruht. 
Se. Maſjeſtät der et haben dem Kommandeur des 11. 
Infanterie⸗Regiments, Oberſten Prinzen Radziwill, den 
othen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern zu verlei⸗ 
ben geruht. — Se. nicht Ge König haben dem Major 
von Döring, im zweiten Garde⸗Regiment zu duß, den 
Rothen Adler „Orden vierter Kaffe zu verleihen geruht. — 
Se. Majeftät der König haben dem Steuer⸗Aufſeher Scheib 
zu Köpnick das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 


ſich glück 
sr i 


Deputirten zugegen, 


erſcheint keine Zeitung. 


Abgereiſt: Der Königl. Däniſche außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und beboumächtigte Miner a Kaiſerl. Nester 
ſchen Hofe, Graf von Bernſtorff, nach Wien. Der Ro 
ſident dei der freien Stadt Krakau, Legations⸗ Rath von 
Hartmann, nach Krakau. 


Berlin, vom 26: April. Der Ober-Präfident der Pro⸗ 
vinz Poſen, Flottwell, iſt nach Poſen abgegangen. 


Frankreich. : 

Paris, vom 18. April. Pairs⸗ Kammer. Sitzung 
vom 17. April. Der Kriegs⸗Miniſter bringt das a 
eines zu bewilligenden Kredits von 2,994,348 Fr. für Ausga⸗ 
ben zur Equipirung der Rekruten von 1832 ein; der Han⸗ 
dels⸗Miniſter das wegen Fortdauer der beſtehenden Korn⸗ 
Plaes Hierauf beginnt die Diskuſſion des Budgets von 1833. 

Baron Mounier beklagt ſich, 1 5 dieſelbe ſtets ſo in der 
Haft gelhehen, als ob fie eine reine Form ſei. Er wänſcht, 
daß ſolche Ausgaben, die unveränderlich ſeyen, ein für alles 
mal durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden möchten, dayegen die 
veränderlichen dafür deſto genauer diskutirt würde. 
Herren von Montalivet und der n er 
machten einige Einwürfe gegen dieſes Syſtem, die hamptfäch« 
lich darin beſtanden, daß bei demſelben ſich faſt niemals we⸗ 
ſentliche Einſchränkungen im Budget machen laſſen werden. 
— General Berthezene macht einige Bemerkungen über die 
Verwaltung von Algier, und beftreitet die in der Deputirten 
Kammer entwickelten Anſichten des Marſchall Clauzel zum 
Theil. Der Kriegs⸗Miniſter erwiederte, die Regierung 
beichäftige ſich aufs forgfamfte mit der Kolonie, und er werde 

0 ſchätzen, ſich durch die Erfahrungen des Generals 
reichern. 

Deputirten⸗Kammer.“ Sitzung vom 17ten. A 
meine Diskuſſion des Budgets der Einnahmen. Dieſe 
findet wenig Theilnahme; es iſt nur eine geringe Anzahl von 

Herr v. Ra Mönch fat zu zeigen, 
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daß die Grund⸗Eigenthümer in der That die Mehr; A der 
Bürger in Frankreich bildeten. Die 50 Miuionen 2 taren 
bebaubaren Landes würden von 5 Millionen Familien, die 
N auf 25 Millionen Menſchen veranſchlagen könne, bes 
Keen Er ſprach gegen diejenigen, welche die indirekten 
Steuern durch eine erhöhte Grundſteuer erſetzt willen wollten, 
welches um fo ungerechter ſeyn wurde, als zwei Drittel der 
jetzigen Grundſteuer von Familien gezahlt würden, die unter 
1000 Fr. Einkünfte hätten, denen man alſo ie höhere 
Steuern auflegen könne. — Der Finanz⸗Miniſter beant⸗ 


wortete die Rede des ehrenwerthen Devutirten ſehr ausführ⸗ 


lich, und läßt ſich im Detail über die Urſachen aus, welche die 
egenwärtige Steuer⸗Erhebung Frankreichs veranlaßten. Er 
5 mit den Worten: „Helfen Sie uns die Ordnung kon⸗ 
olidiren, fo werden Sie den Dürſtigen einen größeren Dienſt 
leiſten, als durch irgend eine Seuche ung möglich 
wäre.“ — Die Kammer erklärte hierauf die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion für geſchloſſen. Die beiden erſten Paragraphen wur⸗ 
den angenommen. Frl 2 
Die Breifprehung des Herrn Cabet iſt, wie man jetzt hört, 
nur mit 7 gegen 5 Stimmen geſchehen, und man giebt nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß mehre Geſchwornen ſich durch die 
28d er eines anderen Votums hätten abſchrecken laſſen. — 
ir erfahren aus der Gazette des Ecoles, daß der Verein 
der Profeſſoren aus der Univerfität, nach feierlichen Debatten, 
einſtimmig beſchloſſen hat, in der Sache der Abſetzung des 
ren Dubois, für den ſich die algemeinſte Zheiinahme aus: 
rach, folgende Schritte zu thun: 1) Eine Kommiſſion wird 
ich zu Herrn Dubois begeben und ihn auffordern, feine Rechte 
die ganz die des Profefforiats find, zu unterſtützen; 2) dieſe 
Kommiſſion wird aus dem Bureau beſtehen, dem ſich der An⸗ 
Elagefteller zugefellen will; 3) fie wird in der nächſten Sitzung 
einen Bericht über die Abſetzbarkeit oder Nichtabſetzbarkeit der 
General⸗Inſpektoren der Uniperſität abſtatten. — Vergan⸗ 
enen Montag ſind die Mitglieder des Bureaus des Vereins 
er Proſeſſoxen bereits bei Herrn Dubois geweſen; die Zus 
ſammenkunft war für beide Theile gleich erfreullich und ehren⸗ 
voll. — Daſſelbe Journal meldet, daß Herrn Dubois die 


Sad Ordonnanz zur Auszahlung ſeines Gehalts zuge⸗ 


tigt worden iſt, allein daß er ſich bis jetzt enthalten hat, das 

ld zu heben. — Eine Deputation junger Leute, die von 
einer Anzahl Bewohner der Stadt Villeneuve ſur Lot abge⸗ 
andt waren, hat geſtern Herrn von Chateaubriand einen ſil⸗ 

rnen Becher mit der Inſchrift überreicht: „Madame, Ihr 
Sohn iſt mein König.“ 

Paris, vom 19. April. Pairskammer. Sitzung vom 
18. April. Hr. Dupleix frägt auf Annahme d 
wegen der Anlage eines Kanals von der Sambre nach der 
Die an. Hierauf wird die Diskuſſion des Budgets für 1833 

„wieder aufgenommen. Die Artikel werden ohne Amendement 
und fajt ohne alle Diskuſſion nach einander angenommen. 
Das Ganze wurde mit 111 Stimmen gegen 14 angenommen. 

Deputirtenkammer. Sitzung vom 18ten. Oberſt 
Paixhaus trägt auf Annahme der in der Pairskammer zu 
dem Geſetz wegen der Baſtilleſtürmer gemachten Amendements 
an. Hr. Dumon verlangte Namens der desfalls ernannten 
Kommiſſion, daß der Antrag des Hrn. Portalis, demzufolge 
keine andre Hinderniſſe der Ehen attfinden ſollten, als die, 
welche ver Civil⸗Coder vorſchreibt, zurückgewieſen werden mö⸗ 

e, aus der Urſach, weil derſelbe dahin an des d werden könne, 
aß er der er ſte Schritt zur Abſchaffung des Cölibats ſey. — 


Geſetzes 


Man ſchritt hierauf wieder zur Diskuſſion des Budgets der 
Einnahmen. Der dritte Paragraph betrifft die indirekten 
Steuern, die Zölle auf die Poſten, Lotterieen, Münzen u. ſ. w. 
— Hr. La rabit machte einige Anmerkungen gegen die Ab⸗ 
aben auf den Wein, auch Hk. Ch. Dupin zeigte, daß dies 
elben in England 28, in Holland 14, dagegen in Frankreich 
nur 7 Procent betrügen. — Alle Amendements, welche hier⸗ 
hin einſchlugen, wurden verworfen, und der g. demnächst an⸗ 
genommen. Desgleichen die folgenden Paragraphen bis zum 
18ten, worauf die Kammer, nicht mehr vollzählig genug zur 
Berathung, die Sitzung vertagte. 


Man bemerke, daß je mehr der Marſchall Soult bei Hofe 
an Gunſt verliert, der Marſchall Gerard immer mehr ge⸗ 


winnt. Sey es nun, daß erſterer wirklich krank iſt, oder daß 


ſeine Ungnade ihn veranlaßt, ſich nicht zu zeigen; genug er 
erſcheint ſelten bei Hofe. Man glaubt mehr als jemals daran, 
daß er nach beendigter Seſſion der Kammern aus dem Minis 
ſterium treten werde. 2 


Straßburg, vom 17. April. Die Behörden unſeres 
Departements kreffen außerordentliche Maßregeln, ohne 
Zweifel um die Rückkehr der Polen, die Beſangon Nane 
haben, nach Frankreich zu hindern. Jedem Bürger, der einen 
Fremen beherbergt, ſollte es auch nur eine einzige Nacht ſeyn, 
wird unter Polizeiſtrafen geboten, es unmitte bar dem Polizei⸗ 
Kommiſſär anzuzeigen. Wir erfahren gleichfalls, daß man 
an der Rheinbrücke von allen aus Deutſchland kommenden 
Perſonen ſehr ſtreng Päſſe u Endlich iſt dieſen Mor⸗ 
gen ein Bataillon vom 15ten leichten Infanterie-Regiment 
dus Hagenau 10 Schiltigheim gekommen, und ſoll dazu 
dienen, mit dem Jägerregiment, das aus Weiſſenburg nach 
Brumath gekommen, einen milltäriſchen Kordon längs dem 
Rhein zu bilden. 

Straßburg, vom 18. April. Ein in den —9 85 
Unruhen Gefangener, Michael Burſch, von Altkirch am Ober⸗ 
rhein, der vorgeſtern in Straßburg ankam, erzählt feine Flucht 
aus dem Frankfurter Gefängniſſe auf eine ſehr abentheuerliche 
Art. Die wenigen Deutſchen Flüchtlinge, welche noch hier 
find, machen ſich bereit, unſere Stadt zu verlaſſen, und an 

ie ihnen angewieſenen Orte zu aher 8 iſt durchaus falſch, 
daß Borne während der letzten Zeit hier geweſen ſeyn ſoll. Auch 
Harro Harring war nicht aus feinem Zufluchtsorte, im Was⸗ 
giu, gewichen, bis er ganz kurz erft beſtimmten Befehl er: 
hielt, ſich weiter von der Grenze zu begeben, und in die Nähe 
von Dijon zu gehen. — In Kehl ift die Polizei ſehr ſtrenge 
für Reiſende, welche ſich nach Frankreich begeben wollen un 
es darf dies nur nach vollkommner Legitimation vor dem Kom⸗ 
mandanten ſelbſt geſchehen. 

Großbritannien. 

London, vom 19. April. Unterhaus. Sitzung dom 
17ten. Bei Ueberreichung einer Petition gegen Sir A. Agnews 
Bill zur beſſern Beobachtung des Sabbaths, nannte Herr 
Macaulay dieſe Bill eine eben fo abgeſchmackte als tyranni⸗ 
ſche Maßregel. Herr T. Attwood harte unter mehren Pe⸗ 
titionen eine von der politiſchen Union von Pollockshaws, 
welche um nichts geringeres bittet, als um 5 der 
Hälfte (400 Millionen) der Nationalſchuld, indem der Geld: 
werth feit der Kontrahirung der Schuld ſich geändert habe 
und 400 Millionen nach dem jetzigen Werth fo viel feyen, als 
damals 800. Sehr viele Petitlonen um Aufhebung der 


bürgerlichen Beſchränkungen der Juden wurden 
von berſchiedenen Mitgliedern eingereicht, und dieſer Gegen⸗ 
ſtand bildete auch die Haupt- Dis uſſion der Sitzung, indem 
Herr Robert Grant in einem General⸗Kom tte des Hauſes 
auf die Reſolution antrug, „daß die Juden in Hinſicht auf 
bürgerliche Rechte mit den Katholiken auf gleichen Fuß geſtellt 
werden möchten.“ Er bafirte feinen Antrag auf das Prinzip, 
daß in einem wohlgeordneten Staate Niemand wegen ſeiner 
religiöſen Ueberzeugung von den bürgerlichen Rechten, Pri⸗ 
vilegien u. ſ. w. angetan en ollte, wenn dieſe Ueber⸗ 
„den nicht eine Tendenz zur Auflöſung des Staats hätte. 
„Wenn mir“, fuhr der Antragſteller fort, „eine Sekte in 
dieſem Lande nachgewieſen wird, deren religiöfe Geſinnung fo 
viel Beachtung verdient, als die der Juden, und welche den⸗ 
noch denſelben Beſchränkungen unterliegt, fo werde ich freudig 
Er dieſe Sekte daſſelbe thun, wos ſetzt für die Judenz fie mit 
reuden unterſtützen. Man nannte mir bei einer frühern Ge: 
legenheit als Beiſpiel die Quäker. Ich freue mich, daß das 
Parlament gleichſam per Saltum (durch einen Sprung) und 
vorgreifend jede Unterſtützung zur Emanzipation der Quaker 
überflüſſig gemacht hat“). (Beifall.) Daß die Juden ein 
Recht auf die bürgerlichen Privilegien haben, will ich gar nicht 
einmal zu beweiſen ſuchen, denn daß die Verſchiedenheit reli⸗ 
iöſen Glaubens kein Grund zur Ausſchließung von einem 
ürgerlichen Amte iſt, gehört zu den politiſchen riomen, die 
man alſo nicht muß bewe ſen wollen. Es gehört dies zu den 
Grundpfeilern der Geſellſchaft. Die Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft theilen gleiche Laſten und Gefahren, es iſt daher nur 
gerecht, daß fie zu den gemeinſamen Aemtern und Ehrenſtellen 
leich wählbar feyen. Dies einem Theil der Staatz⸗Ange⸗ 
herigen verweigern, iſt Verfolgung, und alſo der Vernunft 
und der Religion zuwider. Die Juden find keine beſchränkte 
und unbekannte Sekte, vielmehr ſind ihre Grundſätze wohl⸗ 
gekannt, und ihre heiligen Bücher werden von uns ſelbſt ver⸗ 
ehrt. Sie haben ſich zu allen Zeiten — das weiſen die An⸗ 
nalen ihrer Geſchichte nach — als ein ordnungliebendes, 
fleißiges, gehorſames und religiöſes Volk ausgezeichnet. Ge⸗ 
gen die Prinzipien ihrer Sittenlehre läßt 19 nichts einwen⸗ 
den, und ihre Sittlichkeit iſt ſo gut als die unſerige. Was 
die loyale Aufführung derſelben betrifft, fo konnken 10 zu 
allen Zeiten ſich mit ſedem Bürger des Landes, das ſie be⸗ 
wohnten, meſſen. Wie kann es alfo im Intereſſe des Staats 
liegen, die Juden von Ehrenftellen auszuſchließen? Ihr Wohl⸗ 
ftand iſt eng mit dem Wohlſtande des Staats verbunden; ſie 
haben ein ſtarkes Intereſſe daran, das Land gegen Invafion 
zu ſchützen, daher muß das Parlament ihnen auch den Weg 
öffnen, dem Lande in der Armee und Flotte nützlich zu 
werden. Die Juden find ſtark dabei betheiligt, daß die Juſtiz 
gut verwaltet werde, und warum ſoll ihnen denn die Richter 
ank unzugängeich bleiben? Die Ehre und Würde der Krone 
liegt ihnen am Herzen, warum will man ihnen nicht geſtat⸗ 
ten ihrem 5 u dienen? Es muß den Juden an der gu⸗ 
ten Regierung des Landes viel liegen, warum ſoll es ihnen 
alſo nicht erlaubt ſeyn, an dieſe Tafel zu kommen ohne andere 
Bedingung als die, freie Vertreter eines freien Wählerkörpers 
zu fe u Freilich hat man früher der Geſetzesmaxime: „daß 
das Chriſtenchum das gemeine Landgeſetz ſey,“ engherziger⸗ 
müßt dahin interpretirt, daß alle Staatsdiener Chriſten ſeyn 
müßten; allein mit Recht iſt man von dieſem Irrthum zurüuͤck⸗ 
) Wen bekanntlich ein Qaäker bereits Sig und Stimme im 
gegenwartigen Parlament hat. 4 
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gekommen und verſteht jetzt darunter nur, daß das Chriften: 
thum die Religion der Mehrzahl der Einwohner iſt, und daß 
kein Individuum die Lehre north herabwürdigen, oder 


die Hauptgrundlage ihrer Moral mit Füßen treten darf. Man 


fragt, wie man nach Annahme dieſer Bill das Parlament no 
ein chriſtliches nennen könne? ich 095 dagegen, ob denn da 
Parlament, ob das Volk in dieſem Sinne jeßt ein chriſtliches 
BE de könne? In dem Volke giebt es in dieſem 
ugenblide eine Minorität, die aus Nicht⸗Chriſten beſteht und 
die in dieſem Haufe dennoch repräſentirt iſt. Dem Geiſte nach 
aber werden wir, nach Annahme dieſer Bill, chriſtlicher ſeyn 
als bisher; die chriſtliche Religion denunctirt allen Druck, 
alle religiöſe Intoleranz, ihr Name und ihr Motto iſt Caritas, 
iebe. (Beifall.) Man wendet mir ein, die Juden dächten 
ets an ihre Heimath im Orient und ſeyen daher Überhaupt 
unfähig zum Europäifchen 15 Dieſes Argument 
iſt usque ad nauseam (bis zum Ekel) behandelt worden, und 
es iſt dennoch ein folgewidriges. Wenn ſie in dieſem Sinne 
Patrioten find, fo iſt die Duldung, die fie jetzt genießen, ſchon 
zu viel, fo iſt es unſre Pflicht, fie gänzlich aus unfrer Mitte 
zu verbannen. Indeſſen beruht dieſes Argument auf einer 
gänzlichen Unkunde der Geſchichte der Juden, ja auf Mangel 
an Menſchenkenntniß⸗ Schon die heiligen Bücher der Juden 


enthalten die Stelle: „„Suchet den Frieden der Stadt, wo⸗ 


hin ich Euch als Gefangene hinführen laſſe, und betet für ſie, 
denn in ihrem Frieden werdet in felbft Frieden haben.““ 
Demgemäß haben auch die jüdiſche Sanhedrin 1807 Napoleon 
n „„daß jeder Jude ſich als ein Bürger des 
taats, in welchem er wohne, zu betrachten habe, und dem 
Landesgeſetze unterworfen ſey.““ Jenes unhaltbare Argu⸗ 
ment Feen die Juden wurde ſchon vorgebracht, als fie ſich in 
Perſi ſcher Gefangenſchaft befanden und Haman trug das 
mals bei Ahasverus (Artaxerxes I.) darauf an, daß das fremde 
Volk gänzlich vertilgt werden möchte (hört! hört!) aber Ar⸗ 
taxerxes vertilgte den Antragſteller! (hört, und Gelächter) 
und machte fo dem Argument ein Ende. Ich hoffe 3 
daß mein geachteter Freund (Sir R. Inglis) lange le 
wird, um alle ſeine Einwendungen gegen die Bill an den Tag 
zu fordern. Julian der Apoſtat ſuchte die Juden durch Gunſt⸗ 
ezeugungen und Verſprechungen gegen die Perſiſche Monar⸗ 
chie gelen iich allein die jüdiſchen Einwohner jenes Reichs 
weigerten ſich, ihren Landes⸗Souverän zu verrathen, wider: 
ſetzten ſich ſogar mit den Waffen in der Hand den Plänen und 
den ip chritten des Griech. Kaiſers, wie fie denn auch die 
erſte Veranlaſſung zu feinem endlichen Sturz wurden. Nas 
Be hatte ähnlichen Zweck mit den Juden und ähnliches 
chickſal in dieſer Hinſicht wie Julian. Vor den Juden⸗ 
Verfolgungen, in dem goldenen Zeitalter der Gefangenſchaft 
der Juden, bediente ſich Carl der Große eines Juden als Ge⸗ 
ſandten an Harun Alraſchid; ja der große Papſt Gregor that 
dieſes oft und ermunterte die Juden zum Ackerbau; unter 
der Maurenherrſchaft in Spanien waren die Juden die größ⸗ 
ten Agrikulturiſten jenes Landes. Leider nahmen fpäter Eng⸗ 
land und Frankreich den Vorgang in den Kreuzzügen gegen 
die Juden; dies war das eiferne Zeitalter der Juden, und die 
gegenwartige Lage iſt zum Theil das Reſultat der damals an 
Ihnen verübten Grauſamkeiten. Die damals unter der chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung Europa's hervorgerufenen ne 
dauern zum Nachtheil jenes Voltes noch heutzutage fort. Man 
ſpannt die Juden nicht mehr auf die Folter, mächt nr aber 
kein Gewiſſen daraus fie zu höhnen (hört, holt i); ja maß thut 
* * * 


f 
7 


* 

ſich ſogar was zu gute darauf, daß man nicht mehr jene Grau: 
fügen übe, nee ſich daher im Wege ber In urien nur, 
noch mehr heraus. In China find die Juden im Mittelalter 
zu hohen Ehrenſtellen zugelaſſen worden, und haben ſich ſo 
FA rg daß ihnen Denkmäler errichtet wurden, wie eine 

uſchrift vom Jahr 1515 beweiſt. Auch dort trieben fie Acker⸗ 
bau. Ihre Emancipation in Frankreich hat ſich für den Staat 
als eine lohnende Maßregel erwieſen, dies hat bereits Napo⸗ 
leon anerkannt, u. im Jahre 1830 anerkannte der Miniſter des 
öffentlichen Unterrichts in der Pariſer Deputirtenkammer, daß 
die Juden, d ſie mit den übrigen ter Bite Bürgern 

eichgeſtellt find, ſtets alle Pflichten guter Bürger erfüllt ha⸗ 

n. Sie kämpften in der Franzöſiſchen Armee und vergoſſen 
ur Blut für Franz. Ehre, wie die andern Kinder des Franzö⸗ 

ſchen Vaterlandes. Bürgerliche Beſchränkungen vereinigen 
diejenigen, welche darunter leiden, noch enger mit einander, 
und zwar zum Nachtheil der Geſellſchaft, in der ſie leben, 
und von der fie bedrückt werden. So breche denn ein aufge⸗ 
klartes und reformirtes Parlament die Bande der Britlſchen 
Juden; es kann dies mit voller Sicherheit thun; die Juden 


werden io, einmal innerhalb der Einhegung unferer politi⸗ 


ſchen Walle at zugelaſſen, als wackere Patrioten zeigen. 
Erſt neulich haben fie, wie ich durch die zweite Hand vom 
General Chaſſé erfahren, ein Beifpiel der gänzlichen Hin⸗ 
gebung für das Land, das fie geboren, in der Mitvertheidi⸗ 
gung der Citadelle von Antwerpen gegeben.“ Der Redner 
hielt es für nöthig, das Argument einer gewiſſen Parthei, daß 
man die Juden anders als andere Sekten behandeln müſſe, 
„weil fie unter einer Art von Fluch des göttlichen Zornes lä 
gen,“ zu widerlegen, und zwar, damit daß dieſes Argument 
wieder zu viel bewieſe, indem man alsdann die frühen Verfol⸗ 

ungen gegen fie fortfegen dürfte, während daß einer der beſten 

ngliſchen Theologen, Biſchof Newton, im Gegentheil be⸗ 
hauptet, daß die Nationen, welche früher die Juden verfolg⸗ 
ten, ſich eine ſchwere Verantwortlichkeit zugezogen haben. 
Liebe 8 aten als Glauben; es iſt alſo unen eich ſündticher, 


reißen des großen politiſchen Prinzips, das uns bisher gelei⸗ 
Beten angeführten Beiſpiele 


= rall ihren National: Charakter bei und würden lieber 
de 


zu hohen Ehren im Auslande gebracht, beweiſt auch 
denn 


men etzgebung nicht als Norm dienen. Da die Ju⸗ 
den von ſelbſt nach ihrer Vertreibung wieder in dies Land zu⸗ 
rückkehren, fo müſſen abe das Geſetz annehmen, wie fie es vor⸗ 
ſande n wir Ausländern geſtatten, unſer Grundgeſetz 
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die Juden werden ſtets Fremde ſeyn, fo lange fie Jeruſalem 
als ihre einſtige et betrachten. Die Worte im len 
yy, uf den wahren Glauben eines Ehriften‘ ſind im vollen 
Einklange mit dem Geiſt der Legislation dieſes Landes in Be⸗ 
zug auf die Juden geweſen, bis zum 5ten April 1830, wo 
mein ehrenwerther Freund zuerſt dieſen Gegenſtand zur Dis» 
Euffion brachte und dieſe Phraſe wegdemonſtriren wollte. Die 
Juden find ſicher in ihrem Eigenthum und Gottesdienſt und 
haben ſich daher über nichts zu beſchweren. Wie will ein Jude 
einen Menſchen, welcher der Läſterung des Heilandes ange⸗ 
klagt iſt, richten? Was in der Franzöſiſchen Deputirtenkam⸗ 
mer ſicher iſt, iſt nicht im Engliſchen Unterhaus ſicher, auch 
wüßte ich nicht, daß dort oder im Amerikaniſchen Congreſſe 
ein jüdiſches Mitglied ſitze. Wenn wir erſt niederzureißen an⸗ 
fangen, ſo iſt nicht mehr abzuſehen, wo wir aufhören werden.“ 
Die Herren Macauley, Hume und O'Connel unters 
ſtützten den Grant'ſchen Antrag, welcher ohne Abſtim⸗ 
mung angenommen wurde. — Herrn O'Connels 
Antrag gegen die Proklamirung der geſammten Grafſchaft 
1 ward hierauf mitt 115 Stimmen gegen 28 ver⸗ 
worfen. ’ 

Oberhaus. Sitzung vom 18ten. Die Marine⸗Meu⸗ 
terei⸗Bill erhielt die Zte Leſung. J a 

Unterhaus. Lord Althor p erhält nach einer langen 
Rede und Diskuſſion die Erlaubniß, eine Bill wegen allge⸗ 
meiner Verwandlung der Kirchenzehnten in eine beſtümmte fixe 
Abgabe einzubringen. Das Prinzip der Verwandlung oder 
Ablöſung der Zehnten, welches die Regierung vorſchlägt, bes 
ruht auf der Abfindung der Zehntenzaͤhler und der Zehnten⸗ 
Eigenthümer zur Entrichtung einer Korn⸗Rente ſtatt der bis⸗ 


herigen Zehnten, welche zu gewiſſen Zeiten des Jahres, nach 


den ſedesmaligen Fluktuationen, abgeändert werden ſoll. Je⸗ 
der von beiden Theilen wählt einen Taxator, welcher den 
Durchſchnitts⸗Betrag der Erträge der letzten 7 Jahre als Norm 
zu ermitteln hat. Sir Robert Peel ſprach 0 günſtig für 
das Prinzip der e ee aus. — Hr. Hume machte 
den Antrag, daß alle Sinecuren in dem Civil⸗ und Colonial⸗ 
Dienſte, bei eintretenden Vacanzen, aufhören ſollen; dies 
ward einſtimmig angenommen. Hr. Attwood kündigte 
auf heute (19en) Abend feine Motion an: „zur Niederſetzun 
einer Comiiſſion über die Landesnoth und zur Prüfung des 
Circulationsmittels.“ , 

Unterhaus. Sitzung vom 17 April. (Nachtrag.) Fol: 
gendes iſt die Rede des Herrn Macaulay womit er den An⸗ 
trag des Herrn R. Grant unterſtützt: „Was mir beim Hals 
ten einer Rede fuͤr die Emancipation der Suden ſtets am ſchwer⸗ 
ſten wurde, war die Ausmittelung der gegen die Maßre 
möglichen Argumente; und was ich heute Abend von den Ge 
nern hörte, hat dieſe Schwierigkeit eineswegs gehoben. Das 
ehrenwerthe Mitglied für Oxford (Inglis) behauptet, Nies 
mand 2% ein Recht auf politiſche Gewalt, die Verleihung dem 
Ds ey vielmehr Sache der Gnade und Gunſt, und gegen 

e Verfügung der oderſten Landesgewalt beſitze kein Unterthan 
das Recht ſich zu beſchweren. Zu welchen monſtröſen 9 5 
würde dieſer Satz führen! Wenn nun die Regierung ſich bei⸗ 
kommen ließe Mu ve 755 daß alle Perſonen, welche blaue 
Augen haben oder 6 Fuß hoch find, von politiſcher Gewalt aus⸗ 
gel loſſen ſeyn ſollen, würde das nicht ſchreiende Ungerechtig⸗ 

eit ſeyn! Eine Beſtimmung, daß alle die, welche zu Oxford 
udirt haben, die General⸗Gouverneurſtelle Oſtindiens nicht 
ollten bekleiden können, würde gewiß alle Freunde des ehren ⸗ 
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werthen Mitglieds für Oxford über Ungerechtigkeit ſchreien 
machen, und doch hat Niemand ein Rechs zur General⸗Gou⸗ 
verneurſchaft Oſtindiens, doch iſt die Verleihung derſelben 
reine Sache der Gnade und Gunſt! Nein, Sir; das Grund⸗ 
prinzip des öffentlichen und Privatlebens, auf welchem alles 
Geſetz und alle Sittlichkeit beruht, die Maxime, welche der 
Stifter unſerer Religion als unumſtoßlich vorausſetzte, iſt 
dieſe: daß es Jedermanns Pflicht iſt, auf das Glück ſeiner Mit⸗ 
eſchöpfe ſorgſam bedacht zu ſeyn, und daß Niemand einem 
ndern den geringſten nutzloſen Schmerz zufügen oder die ges 
ringſte harmloſe Freude entziehen darf. Iſt aber die Aus⸗ 
chließung von aller Gewalt keine Quelle des Schmerzes? 
un ſich nun ergiebt, daß dieſe Maßregel noch dazu eine nutz⸗ 
le fo find wir als Menſchen, als Staatsmänner, als 
Chriſten verpflichtet, ſie aufzuheben. Wird erſt die Intoleranz, 
wenn auch in noch ſo geringem Maße, gebilligt, ſo iſt gar keine 
Grenzlinie denkbar, ſo iſt die Möglichkeit gegeben, daß wir 
wieder die Ungläubigen an einem langſamen Feuer braten. 
Das ehrenwerthe Mitglied für Orford will die Grenzlinie da 
laſſen, wo das beſtehende Geſetz fie gezogen; Herr Cobbet 
wünſcht ſie enger gezogen und den Juden das Recht, Land zu 
beſitzen, überhaupt genommen zu ſehen, ein Extrem, wo allen⸗ 
falls auch ein Groß⸗Inquiſitor des 16ten Jahrhunderts ſich 
eneigt gefühlt hätte, ſtillzuſtehen. Die Unduldſamkeit hat 
Ace ihren Gipfelpunkt ſtufenweiſe erreicht; bald würde 
man den Juden auch den Beſitz von Fonds unterſagen, dann 
Ye perfönliche Freiheit beſchränken, endlich ihnen gar an das 
ben wollen. Kapriciöſe Provokationen muß den Sekten, ges 
gen die ſie gerichtet ſind, das Gefühl der Verfolgung beibringen 
und ſie daher 6 Noch einmal, wo hört die 
Intoleranz auf? Sir Robert Inglis meint, Juden dürften 
ſchworne, aber nicht Richter ſeyn, einen ungeheuern Ein⸗ 
uß auf den Geldmarkt ausüben, aber nicht im Parlament 
tzen. Sir Robert hat nichts dagegen, daß einem Juden ge⸗ 
attet werde, alliirten Mächten Europa's die Mittel zur Aus⸗ 
führung großer Operationen herzugeben, —, aber ein Parla⸗ 
mentsmitkglied darf er nicht werden. Iſt es nicht thöricht, vor⸗ 
zugeben, daß Gott die Juden mit ſeinem Zorn geſtempelt habe, 
und Chriſten ſie daher nicht zur Gewalt müßten kommen laſſen, 
da wir ihnen doch eigentlich nur die Form der Gewalt vorent⸗ 
—. „das Weſen derſelben aber laſſen. Die Gegner der 
uden⸗Emancipation ſind durch den Geiſt des Zeitalters zur 
— —— genöthigt und nennen willkührlich Vorſicht und 
eſchränkung, was im eigentlichen Sinne Verſolgung iſt. 
(Hört, hört!) Die, welche früher den Juden die Köpfe abſchnei 
den, ſie an Pferdeſchweifen ſchleppen, oder bei langſamem 
Feuer röſten ließen, waren freilich nicht fo menſchli geſinnt, 
als mein ehrenwerther Freund, das Mitglied für Orford, aber 
ſie handelten folgerichfiger, Ich mag das gegenwärtige 1580 
über Blasphemie nicht in Schutz nehmen, behaupte jedoch, da 
bei einem gefunden Geſetze über den Gegenſtand ein Jude in 
vorkommenden Fällen recht füglich das Richteramt vollziehen 
konne; denn es hat zwar ein Jeglicher das Recht über die 
Wahrheit oder Falſchheit der Religion iin denne 7 
ſtellen, nur muß er den Augen und Ohren Anderer nicht 
ande und Töne aufdringen wollen, die ihnen | ea find, 
rt, — Keiner ‚det ein Recht, unter dem Vorwand der 
iskuſſionsſteiheit, die religiöſen Anſichten feiner Mitmen⸗ 
Pen mu beleidigen, eben fo wenig als er unter dem Vorwand 
Eigenthumsrechtes in einem ſtark bevölkerten Stadttheile 
ein Ge verbreitendes Gewerbe betreiben, oder unter dem 


Tr 


Vorwande des Rechts, von feinen Füßen Gebrauch zu machen, 
nackt in den Straßen umhergehen darf. (Beifall.) Wenn ein 
Engländer die alte Ceremonie, welche am Jahrestag der Thron⸗ 
beſteigung der Königin Eliſabeth früher bei uns üblich war, 
nämlich den Papſt in effigie öffentlich zu verbrennen, auf der 
Inſel Malta, die uns doch angehört, in Ausübung bringen 
wollte, fo würde ich, ein Proteſtant, fie verbieten. Wollte 
Jemand in Madras oder Kalkutta die Rligion der Braminen 
oder Mahomedaner beleidigen, fo würde ich, ein Chriſt, als 
Magiſtrat es nicht dulden; eben fo würde daher ein aufgeklär⸗ 
ter Jude als Magiſtrat keine öffentliche Verletzung der chriſtli⸗ 
chen Religion da geſtatten, wo die Mehrzahl ſich zu ihr bekennt. 
Es kann den Juden nicht vorgeworfen werden, daß ſie da 
Chriſtenthum beleidigen; ich habe ihrem Gottesdienſte beige: 
wohnt, und nichts gefunden, dem ſich ein Ehriſt nicht anfchlie- 
ßen dürfte. Sie haben dieſelben zehn Gebote, dieſelben Vor⸗ 
ſchriften der Sittenlehre, kurz es iſt nichts in ihrem Gottes⸗ 
dienſte, was ſie zu ſchlechten Unterthanen oder ſchlechten Nach⸗ 
baren machen könnte. Wie ſchwach iſt doch das Argument d 
jenigen, e daß die göttlichen Prophezeihungen, 
nach welchen die Juden ſtets nur Wanderer und Fremdlinge 
unter den Völkern bleiben ſollten, erfüllt werden müßten! 
Würde, wenn dies gegründet wäre, die göttliche Vorſehung 
dann nicht verhindert haben, daß Frankreich und die Ver⸗ 
einigten Staaten nicht durch Aufnahme der Juden als 
Staatsbürger ihre men dar al zu Schanden machten? 
Jenen Proͤphezeihungen darf alfo kein fo inhumaner Sinn, 
wie unſere Gegner wollen, untergelegt werden. Man wen⸗ 
det uns ein, die Juden hätten immer ein Auge auf Jeru⸗ 
ſalem. Was im weiten Felde ſteht, Sir, übt ſelten viel 
Einfluß auf menſchliche Handlungen aus; überdieß ſind ja 
auch die Chriſten darauf hingewieſen, daß die gegenwärtige 
Lage der Dinge nicht immer fo bleiben werde. Die altgläu⸗ 
bigen Juden haben ihr Jeruſalem, die ſtrenggläubigen ger 
ſten ihr Tauſendjähriges Reich. Die jüdiſche Religion hat 
vor allen andern die wir für nichtwahre halten, das voraus, 
daß ſie am wenigſten i e be ſich zu verbrei⸗ 
ten. Es iſt notorifch, daß die Juden keine Profelytenmacher . 
find, im Gegentheil den wenigen Proſelyten, die von ſelbſt 
kamen, nie recht trauten, daher vn ein gewordener Ju⸗ 
de eine fat eben fo große Rarität iſt, als eine Sonnenſin⸗ 
ſterniß. Ich habe nür von einem einzigen ic e es 
war der des Lord George Gordon; hätte man nicht glauben 
ſollen, daß die Juden on, auf die Acquiſition dieſes adeligen 
Glaubensgenoſſen feyn würden? ſtatt deſſen haben fie ihn bei 
feinem Tode entſchieden deſavouirt. Eine andere Einwen⸗ 
dung iſt die, daß die Juden ungefelig wären. Als die Eman⸗ 
cipakion der Katholiken zuerſt zur Sprache kam, beſchwerte 
man ſich über ihre zu große Geſelligkeit und ſah darin Gefah⸗ 
ren für den 1 ; jetzt, da die Juden emancipirt 
werden ſollen, findet man dieſe zu ungeſellig. Die Eigen⸗ 
5 7 7 einer Sekte werden in den Augen der Bigotte⸗ 
A 00 zu Laſtern, wenn man dieſe emancipiren will. 
Die Juden 1 in Bezug auf Religion ungeſellig ſeyn, des 
ſto beſſer; als Nachbaren und Bürger find fie die geſelligſten 
und dienftferti ſten Menſchen. Jede verfo gte Sekte wendet 
ſich anderswohin nach Schutz; ſo nannte Cromwell die Ka⸗ 
tholiken feiner Zeit espagnoliſirt, weil damals Spanien au 
der Spitze der katholiſchen Welt ſtand; als fpäter Frankreich 
dieſen Rang einnahm, hätte man fie galliciſirt nennen kon 
nen. So hörten wir katholiſchen Patriotismus ven Natio⸗ 


nal⸗Patriotismus unterſcheiden; ein gleiches kann von den 
Calviniſten geſagt werden, und die Franzöſiſchen 17 enot⸗ 
ten mögen die Englifchen Proteſtanten mehr als die Franzoöſi⸗ 
ſchen Katholiken, als ihre Landsleute betrachtet haben. Die 
politiſche Diſtinktion Fade en und Calviniſten ift 
jetzt entfernt, und im Falle einer Invaſion würde gewiß kei⸗ 
ner fragen, ob die Macht, von der fie ausgeht, den katholi⸗ 
ſchen oder den reformirten Glauben bekenne. Berfuchen wir 
das Experiment, welches in Preußen, 3 und Ame⸗ 
rika verſucht worden, & wird der Jude in einen loyalen Uns 
terthan verwandelt. Es fehlt leider nicht an Solchen, welche 
den Juden zutrauen, daß ſie nur zum Wucher und Schacher 
geſchickt ſeyen. Das iſt die Logik der Bigotten in allen Zeitz 
altern: zuerſt erzeugen ſie die 1 und dann machen fie 
dieſe zum Entſchuldigungsgrund ihrer Verfolgungen. Ihr 
macht England zum bloß halben Vaterlande der Juden, und 


wundert euch dann über ihren halben Patriotismus; Ihr be⸗ 


handelt ſie als Ausländer, und wundert euch, daß ſie nicht 
die Geſinnungen von Eingebornen haben; ihr wollt ihnen 
nicht erlauben, einen Morgen Landes zu beſitzen, und be⸗ 
ſchwert euch dennoch, daß ſie ſich ausſchließlich dem Handel 
widmen; ihr ſchließt ſie vom ehrenvollen Ehrgeize aus, und 
werft ihnen dann vor, daß ſie zu den Künſten des Geizes ihre 
Zuflucht nehmen. (Anhaltender Beifall.) Die Gegner wiſ⸗ 
ſen oder ſollten es wiſſen, daß die Fehler der Juden keine an⸗ 
geborne find, ſondern ihnen v. Ch. angeſündigt worden; fie 
wiſſen oder ſollten es wiſſen, daß Jahrhunderte vorher ehe Eu⸗ 
ropa aus der Barbarei auftauchte, als Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Athen ungekannte Dinge waren, als da, wo ſpä⸗ 


ter die ſtolze Roma ſich erhob, noch keine Hütte ſtand, die 
jetzt verachtete Nation in höchſtem Glanze blühte, Erobe⸗ 


rungen machte, Handel und Gewerbe trieb, Paläſte und 
Tempel, Staatsmänner, Krieger, 8 und Dichter 
beſaß. Welches Volk hat jemals in der Sache der bürger⸗ 
lichen und Religionsfreiheit männlicher gegen überlegene 
Uebermacht angekämpft? welches Volk hat im letzten To⸗ 
deskampf ſo ſehr bewieſen, was die Tapferkeit der Ver⸗ 
* vermag? (Lauter Beifall.) Wenn fie im Laufe 
der en einige Laſter und Fehler von Sklaven ange⸗ 
nommen haben, deſto mehr Schande für uns, deſto mehr Anz 
trieb ſollte das uns ſeyn, die letzten Ueberbleibſel der Intole⸗ 
ranz aus unſerm fe denen Jon un Bis wir das gethan 
haben, erdreiſte 85 iemand von uns zu ſagen, daß Jeſajah's 
Landsleute kein Genie, daß der Maccabaer Nachkommen keinen 
Muth beſäßen! (Beifall.) Ich glaube, daß man dem Chri⸗ 
ſtenthum keinen größern Schimpf anthun kann, als zu behaup⸗ 
ten, daß die engherzigen und intoleranten Geſetze gegen die Ju⸗ 
den zu feiner Aufrechthaltung nöthig ſeyen. Das Ehriſtenthum 
hat ſich ohne ſolchen ſcheinbaren Schutz geltend gemacht, und 
wird ſich ohne ihn erhalten; nicht mittelft, ndern trotz 
der Jutoleranz hat es ſtets geſiegt. Möge dieſe Religion nun 
und immer der letzte Troſt derjenigen bleiben, welche alle irdi⸗ 
ſchen Hoffnungen überlebt, die letzte Schranke derjenigen, 
welche alle wilden Rückſichten überſprungen haben; mögen 
aber nicht die 15 die erſte Vorſchrift ihres Glaubens da⸗ 


durch verletzen, daß fie den Kampf der Wahrheit mit den Waf⸗ 
fen des Irrthums auszufechten verſuchen.“ (Langanhalten⸗ 
der Beifall.) 9 8 


Unterhaus. Sitzung vom 18. April. (Nachtrag.) Lord 
Althorp leugnete in feinem Vortrag über die Zehnten ⸗ Ablö⸗ 
ſung die Angabe, daß die Kirchengüter jährlich 9 Mill. Pfd. 
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einbrächten, und ſetzte auseinander, daß dieſe Einnahmen fh 
jährlich nicht mehr als auf 3,500,000 Pfd. belaufen, und die 
Durchſchnitts-Einnahme eines jeden Geifilichen, mit Eins 
ſchluß von Diaconen, Archidiaconen und Präbendarien, nicht 
mehr als 300 Pfd. betrage. Nach de n Vorſchlage des Mini⸗ 
ſters bleibt es dem Zehnten⸗Empfänger frei, feine Gebühren 
in Geld oder in Korn zu erhalten; in letzterem Falle hat jedoch 
der Zehnten ⸗Zahler die Korngrt zu wählen. Uebrigens erklärte 


ſich der Minifter nicht autoriſirt, die Genehmigung der Kirchen⸗ 


häupter für ſeinen Vorſchlag anzuführen. 85 
Oberhaus. Sitzung vom 19ten. Die Armee⸗Meuterei⸗ 
Bill und die zweite Leſung der Iriſchen Juris⸗Bill wurde 
auf den 25ſten d. beſtimmt. N 8 
Unterhaus. Lord Althorp fragte Hrn. Attwood, 
ob er darauf beharre, ſeinen Antrag auf einen u über 
die Urfachen der Landesnoth heute Abend zu machen? In dies 
ſem Falle würde er verhindert ſeyn, das Budget vorzulegen. 
Hr. Attwood klagte über unbillige Behandlung, da er 
durch 12 Stunden vorher gemachte Anzeige in ſeinem Antrage 
gehemmt werde, den es nützlos ſeyn werde, vor einem Hauſe 
egen deſſen Neigung zu machen. Lord Althorp ga er 
DR nur gewünſcht, daß die Finanz⸗Darſtellung des Landes 
dem Antrage des geehrten Mitgliedes vorangehen ſolle (Bei⸗ 
fall), dem er keinesweges in den Weg treten wolle und der zu 
Montag eingebracht werden könne. (Beifall.) Hr. M. Ar t⸗ 
wood ſagte, er gebe nach a d und ſo verwandelte ſich 
das Haus in einen Ausſchuß der Wege und Mittel. 
— Lord Althorp, ehe er feine 1 begann, bezeich⸗ 
nete den Gang, den die Miniſter in Bezug auf die Finanzen 
eingeſchlagen, um ihr Verſprechen in Hinſicht von Erſparun⸗ 
gen wahr zu machen. Sie hätten 387 Stellen um 231,400 Pfd. 
an Gehalten vermindert, was nach Abzug von Superannua⸗ 
tionen eine reine Erſparung von 193,000 bringe; ſo auch 
91,000 Pfd. an diplomatiſchen Gehalten. Unter den eingezo⸗ 
enen wären drei Parlaments⸗Aemter; und es ſey die Abſicht, 
0 lange mit Reductionen fortzufahren, als es thunlich ſeyn 
werde. Ueber 500 auf Halbſold oder Superannuation ſtehende 
ser wären in aktiven Dienft 29555 worden. — Das 
taatseinkommen liefere einen Ueberſchuß über die Ausgabe 
von 1,487,000 Pfd. (hört!), mehr als bloße Deckung des Aus: 
falles vom vorigen Jahre (hört!) der 235,000 Pfd. betrage. 
Es habe voriges Jahr eine Minderung der Ausgaben von 
2,408,000 Pfd. ſtattgefunden, nicht durch verbeſſerke Einnah⸗ 
men oder Taxen hervorgebracht, ſondern durch wirthſchaftliche 
Behandlung der Einnahme. Er verglich die einzelnen Poſten 
der Einnahme und Ausgabe des letzten Jahres mit denen des 
vorhergehenden. Dann ging er zu dem eintretenden Jahre 
über, für welches er die Einnahme geringer als im letzten, aber 
doch auf 46,404, 128 Pro. anſchlug; die Belaſtung des conſ. 
Fonds zu 30,300,000 Pfd.; Land⸗ und Seemacht zuſammen 
u 44.023.210 Pf., einen Ueberſchuß von 1,570,000 laſſend. 
Gene Anſicht von Ueberſchüſſen ſey bekannt, und daß er es für 
beſſer halte, Taxen herab zu fegen. (Hört, hört!) Vielleicht 
habe er den Ueberſchuß zu niedrig geſchätzt, dennoch wünſche er 
in Minderung der Zaren fo weit als möglich zu gehen, nur 
aber ſo weit, wie man es außer den Thüren des Hauſes an 
die Hand gebe, könne er nicht. Die Malzfteuer bringe 
4,835,000 Pfd., daher ſey ihre völlige . ce ohne ande⸗ 
res an die Stelle zu ſetzen, unthunlich. Sey es au 3 5 
wenn man bedenke, was ſchon gethan, eine Taxe, auf wel 
vor allen zu ſehen? Ihre Abſchaffung dränge nicht ſo, als ob 


etwa durch fie der Verbrauch vermindert werde. Gegen bie 


Stempelabgabe von Zeitungen ſey er allerdings, weil ſie denen 
ein Monopol gebe, die fie umgehen wollten, allein dann müßte 
die Fanz Taxe aufgehoben werden und ſie bringe 440,000 Pfd.; 
die e aufzuheben, würde das Volk in feinen Bedürfniſſen und 
Nothſtänden nicht erleichtern. Erſetzung durch Brief⸗Porto 


würde ein trügliches Mittel ſeyn; für Penny: Porto würde die 


Regierung Rivale in den Stage⸗Kutſchen finden. Wäre es 
nicht beſſer, die 440,000 Pfd. zur Herabſetzung anderer Taxen 
anzuwenden? (Beifall.) Er meine z. B. die von Ziegeln 
(Tiles), 37,000 Pfd., wie ſchon die von Schiefer aufgehoben 
worden. Aber die Abgabe von Anzeigen (hört!), die 3 Sh. 


6 D. betrage, ſchlage er vor auf 2 Sh. für erſte Inſertion, 


> 


1 Sh. 6 D. für zweite, und 1 Sh. für jede folgende zu ver⸗ 
mindern, ſo werde der Ertrag von 150,000 auf 75,000 Pfd. 
ſinken. Dann die Abgabe 5 a (Beifall) 
von 2 Sh. 6 D. und 5 Sh. auf die Hälfte, 1 Sh. 3 D. und 
2 Sh. 6 D. Sie bringe jetzt 220,000 Pfd. Nur die fremden 


Policen über den Belauf von 15 Sh. ſollten beſteuert werden, 


was bei jener Reduktion einen Ausfall von 100,000 Pfd. bein⸗ 
gen werde. Demnächſt die feſten Taxen (hört!). Die Haus. 
und Fenſter⸗Taxe bringe 2,570,000 Dr daher fey völlige 
Aufhebung unthun ich; er f ge die Läden zu begünſtigen 
und ſchlage Minderung auf dieſe und die Waarenhaͤuſer vor, 
wünſche auch denſelben Grundſatz auf Häuſer, in welchen es 
Läden und Waarenläger gebe, anzuwenden, und in allen die⸗ 
fen Fällen ein Drittheil nachzulaſſen, wodurch 100,000 Pfd. 
wegfielen. Die Beſteuerung von Karren ſolle ganz aufhören; 
Ausfall 35,000; fo wie fo viel von der Abgabe auf Ladendiener, 
Träger, Burſchen, Buchhalter u. ſ. w., daß das Ganze dieſer 
ſämmtlichen Steuern um 244,000 Pfd. vermindert werde. Er 
— ſein Wort für eine Minderung auf rohe Baumwolle gege⸗ 

en (hört!), nämlich der Abgabe von 1831. Schaden haben 
ſie nicht verurſacht, allein man müſſe ſich vor fremder Concur⸗ 
renz hüten, und er ſchlage vor, es noch wie 1831 zu laſſen. 
Der Belauf ſey 620,000 Pfd. geweſen; die Abgabe von 1831 
ſchlage er zu 225,000 an; der jetzige Ertrag ſey über 300,000. 
Nun komme die Seife (hört!), ſie bringe jetzt 1,186,000 Pfd.; 
er ſchlage Minderung um die Hälfte vor, was, wie er hoffe, 
den Vekorauch mehren werde. Die unerlaubte Manufaktur 
ſey groß, und er glaube, die Abgabe werde bei ihrer Minde⸗ 
rung nicht über 300,000 Pfd. beingen. — Die Zeitungs: An: 
zeigen in Irland ſouten geringer beſteuert werden z. dies für 
Hin. O'Connel, doch könne er noch nicht ſagen, um wie viel. 
— So würde das Ganze der Reduktionen 3, 134,900 Pfd. ſeyn, 
allein, wie er hoffe, in dem wirklichen Ausfall nur 1.050,00, 
und immer noch würde ein Ueberſchuß von 510,000 Pfd. blei⸗ 
ben Hr. Hume ſagte: Immer gut, fo weit es geht, 


aber nicht genug, um dem Lande zu helfen. Die Anzeigen ſoll⸗ 


ten in allen Fallen nicht mehr als 1 Sh. 6 D. zahlen. 


Portugal. £ 
In der Angabe, daß die inne Königin Donna Maria da 
Gloria am 19. April, wo fie das 14te Jahr erreicht, groß⸗ 
jährig werde, liegen zwei Fehler. Einmal iſt ſie bereits am 
4. April 14 Jahr alt geworden, und zweitens beſſimmt nur 
das alte abgeſchaffte Geſetz dieſes Alter für die Großjahrigkeit. 
Dem neuen in der Konſtitution von 1826 enthaltenen zufolge 
iſt die Königin erſt im 18ten Jahre großjährig. 
Danemark. 5 
Kopenhagen, vom 20. April. Am 15ten dief. iſt der 
Königl. Geheime Staats⸗Miniſter, Admiral Steen Anderſen 


Bille, im 82ften Lebensjahre, mit Tode abgegangen, nachdem 
er 50 Jahre mit großem Ruhm in der Königl. Marine gedient 
hatte. Se. Majeftät haben an des Verſtorbenen Stele den 
Contre⸗Admiral Baron B. Holſteen vom zweiten zum erſten 
Deputirten im Admiralitäts und Kommiſſions⸗Kollegium er⸗ 
höhet, den Ober⸗Equipagen⸗Meiſter bei den Holmen, Com⸗ 
mandeur und General⸗Adjutanten Rothe, 75 zweiten, den 
Chef des jacken Departements in dieſem Kollegium, Admi⸗ 
ralitäts⸗Commiſſair und Juſtiz⸗Rath Wiborg zum Aſſeſſor in 
demſelben Kollegium ernannt. Ferner ſind der Contre⸗Admi⸗ 
ral van Dockum zum Vice⸗Admiral und die Commandeure 
Wleugel und Rothe zu Contre⸗Admiralen befördert worden. 


5 Deutſchland. 


Aus Frankfurt wird unter dem 18. April Folgendes gemeldet: 
Wie man hört, hat ſich in den Frankfurter Ortſchaften die fremde 
Beſatzung gar bald mit den den dortigen Einwohnern befreundet. 
Oeſterreicher, wie Preußen, haben ſich freiwillig erboten, ihren 
Quarriergebern bei der Gartenarbeit hülfreiche Hand zu leiſten. 
Ein Bruder des verwundeten und hier in Arreſt befindlichen Stu⸗ 
denten Rupner aus Wunſiedel iſt hier angekommen. Er iſt, mit 
guten Empfehlungsſchreiben verſehen, von feiner Familie geſendet 
worden, um ſich durch perfönlichen Augenſchein von der Identität 
der Perſon des Arreftanten zu überzeugen. Nach jenen Schreiben 
iſt Ruppners Vater geiftlicher Dekan zu Wunſiedel und ein ſehr 
achtbater Mann. — Folgende Anekdote mag den Eindruck ſchil⸗ 
dern, den der vergangene 3. April gleich im erſten Augenblicke in ge⸗ 
wiſſen Regionen machte. Ein reicher Bangquier hatte zufällig ei⸗ 
nige Freunde bei ſich, als die Kunde von dem Angriff auf die bei⸗ 
den Wachen und von den Erfolgen deſſelben eintraf. Ueberdieß 
konnte man auch bei ihm das Gewehrfeuer hören, Die Dring⸗ 
lichkeit einer großen Gefahr für das Eigenthum beforgend, ſteckte 
derſelbe ſein mit Discontowechſeln wohl geſpicktes Portefeuille zu 
ſich, den Anweſenden aber machte er das Anerbieten, ihnen feine 
Kaffe, deren baaren Beſtand er mit 250 000 G. verbürgen wolle, 
für eine Aff.curanz: Prämie von 50 pCt. zu uͤberlaſſen. Da indeſ⸗ 
ſen die Gaͤſte muthmaßlich die Beſorgniſſe des Hausherrn theilten, 


‘fo wollte ſich keiner derſelben auf das Gefchäft einlaſſen. — Bis 


jetzt find folgende Individuen wegen der am l. M. vorgefallenen 
Meuterei hier gefaͤnglich eingebracht: Bernh. Junus Dahner aus 
Rugenwald; Bernh. Litzius aus Aſchaffenburgs Hermann Jef. 
Freund von hier; e Friedr. Handſchuh aus Riederwern; 
Ign. Sartori aus Würzburg; Jean Treuſch aus Wulldorf; Karl 
Pfreſchler aus Crunach; Eduard Fries aus Grünſtadt; Ernſt 
Mathiaͤ von hier; Herm. Fried. Mooret aus Grünſtadt; Georg 
Nahm aus Griesfeld; Fried. Kech aus Kaſſelz Wilh. Reutlinger 
von hier; Peter Kratz aus Offenbach; Jof. Sänger aus Augs⸗ 
burg; Wilhelm Zeller aus Nürnberg; Julius Rupner aus Win: 
ſiedel; Ludwig Silberroth aus Durlach; Karl von Reigenftem 
aus Celle; Theod. und Karl Obermuͤller aus Karlsruhe; Mich. 
Grob aus Krumbach; Jos. Hengſt aus Durlach; Georg Muͤller 
aus Dreieichenhain; Joſ. Stahl aus Altendorf; Alban genannt 
Baumbach aus Würzdurg; G. Ludw. Ruppel aus Niederurſel 
und 5 Bauern aus Bonames. — Die Frankfurter Zeitungen 
enthalten abermals einen Steckbrief gegen mehre Perfonen, die 
an den Unruhen vom 3, d. Theil genommen haben. Die Namen 
derſelben find: Wilhelm Schrimpf, Frankfurter Burgers ſohn, 
Georg Withelm Neuhoff, ſämmtlich in Bonames anſuͤßig. Es 
ſollen Nachrichten aus Straßburg angelangt ſeyn, denen zufolge 
der Dr. Bunſen und andere Flüchtlinge in 4 oder 5 Wagen daſelbſt 
angekommen, von Seiten der Behörden aber ſogleich von der deut⸗ 


ſchen Graͤnze entfernt und, wahrſcheinlich auf ihr Verlangen, nach 
dem Havre geſchafft worden ſeyn follen, von wo fie ſich nach Ame⸗ 
tika „ inſchiffen werden. a 
Frankfurt, vom 19. April. (Nürnb. Korr.) Noch 
immer finden neue Verhaftungen ſtatt. So wurde in dieſen 
Tagen ein Einwohner von Bornheim, der dem Vernehmen 
nach Pulder und Patronen an die, welche den Angriff vom 
3. April unternahmen, geliefert, und den Zweck der Unterneh⸗ 
mung gekannt hatte, verhaftet. Auch hier wurden noch Bür⸗ 
ger in Arreſt gebracht, welche, als in die Sache verwickelt, 
angezeigt find. Da wegen der, an den Gefängniſſen anges 
brachten Zenſterkaſten vielfach das Bedenken geäußert wird, als 
ob ſolche der Geſundheit der Gefangenen nachtheilig ſeyn könn · 
ten, fo ſoll dieſe Einrichtung mit einer zweckmaͤßigern vers 
tauſcht werden. Die Fremdenpolizei wird fortwährend mit 
großer Strenge, beſonders gegen Studenten, geübt; auch 
werden die militäriſchen Maaßregeln ſcharf gehandhabt. Vor⸗ 
geſtern hat eine Schildwache von der Stadtwehr e nen Hand» 
werksgeſellen, welcher ſich unzeitige Späße erlaubte, mittelſt 
eines Schuſſes verwundet. — Seit geſtern haben die fremden 
Truppen auch einzelne Höfe beſetzt, und alle Zugänge zu der 
hieſigen Stadt aufs ſtrengſte bewacht. Im Großherzogthum 
Heſſen ſind ſehr geſchärfte Verfügungen über die Aufſicht auf 
die Fremden ergangen, und überall ſind die beurlaubten Trup⸗ 
pen einberufen worden. — Heute wurde ganz plößlich der 
Senat zuſammenberufen, doch verlautet zur Zeit noch nichts 
über den Gegenſtand dieſer außerordentlichen Verſammlung. 
Ueberhaupt nd unſere Regierungsbehörden beinahe unausge⸗ 
ſetzt verſammelt. - 


Karlsruhe, vom 17. April. Die Beurlaubten find in 


größter Eile eingezogen ug Se die Regimenter in marſch⸗ 


fertigen Stand zu ſetzen. — Dem Vernehmen nach ſteht die 
Einberufung der Kammer in kurzer Zeit bevor. 


Freiburg, vom 17. April. Heute iſt ein Badiſches Ka⸗ 
vallerie⸗Korps, aus 99101 200 Mann beſtehend, in Ken⸗ 
zingen eingerückt, welches ſicherem Vernehmen nach beſtimmt 
iſt, die an der Schweizer Gränze beſtehende Gensdlarmerie, 
zur Verhütung des Eindringens der aus Frankreich entflohe⸗ 
nen Polen in das Großherzogthum zu unterſtützen. 
Heidelberg, vom 20. März, Die Mannheimer Zei⸗ 
tung berichtet: „Seither wurden einige als der Volksaufrei⸗ 
zung verdächtig Bezeichnete von den Polizeibehörden hier aufs 
gefpürt und heute war vom Univerſitätsamt bei einem Studen⸗ 
ten Hausunterſuchung und Beſchlagnahme ſeiner Papiere. 
Derſelbe iſt von jenſeit des Rheins 8 Haas und ward bei dem 
Frankfurter Nachtſturm durch Bajonettftiche verwundet, mit 
welchen er ſich nebſt einem ähnlichen Leidensbruder im Darm⸗ 
ſtädtiſchen bei einem Wundarzt zur Heilung meldete, der beide 
der Obrigkeit anzeigte. Sein Vater ſchon war in die Aus⸗ 
ne von Hambach verwickelt. Man bedauert den 
erführten um fo mehr, als er außer dem Spleen des Ultrali⸗ 
beralismus ein gutes Betragen zeigte. Uebrigens leben wir 
hier im tiefſten Frieden.“ e 
Dresden, vom 20. April. In der vorgeſtrigen Sitzung 
der zweiten Kammer kam un er anderem ein Antrag des Abs 
geordneten Ur. Wieſand zur Mittheilung, welcher dahin 
ging, daß die zweite Kammer beſchließen möge, bei der Regie⸗ 
rung einen Geſetz Entwurf zu beantragen, nach welchem jede 
Gemeinde für ſolidariſch verbindlich erklart werte, den Verluſt 


— 


zu erſetzen, welcher von Einzelnen aus ihrer Mitte durch der⸗ 
artige tumultuariſche Auftritte verurſacht wird, die von den 
Gemeinde⸗Gliedern in Folge der von der Behörde ergangenen 
Aufforderung verhindert werden konnten und ſollten. Der Abs 
geordnete Dr. Wieſand nahm darauf ſelbſt zur weiteren Ent⸗ 
wickelung ſeines Antrages das Wort. Unter den darauf zum 
Vortrag gebrachten Deputationsberichten erregte der über eine 
Beſchwerde der Kommune Röhrsdorf, die Brand⸗Kaſſen⸗ 
Einrichtung betreffend, ein lebhafteres Intereſſe. Die ge⸗ 
dachte Kommune und mehre andere Gemeinden beſchwerken 
ich nämlich über Aufhebung des Steuer⸗Erlaſſes bei Brand⸗ 
chäden, und über die Ueberhandnahmen der Brandſtiftungen, 
wodurch die Brand⸗Aſſekuranz den Charakter einer Plage ſtatt 
einer Wohlthat angenommen habe, indem ſie zugleich um 
Wiedereinführung eines Steuer⸗Erlaſſes bei 9 
um ſtrengere Handhabung der Landespolizei und um — 2 
rung des Standrechtes gegen Brandſtifter, endlich um Aug: 
ſchluͤß verdächtiger Subjekte von der Brand⸗Aſſekuranz, nach⸗ 
ſuchten. Die Deputation war des Dafürhaltens, daß di 
Beſchwerde der erſten Deputation, welcher der Brand⸗Aſſeku⸗ 
ranz⸗Geſetz⸗Entwurf zur Begutachtung vorliege, zur Kennt⸗ 
nißnahme zugewieſen und dieſelbe watt beauftragt werde, 
mit der dritten Deputation gemeinjchaftlich zu berathen, auf 
welchem Wege eine Vorftellung an des Königs Majejlät und 
des Prinzen MWitregenten Königl. Hoh. von Seiten der Stände 
zu richten ſeyn dürfte, um großere Strenge bei Handhabung 
der Geſetze gegen Brandſtifter anzuempfehlen, und zu gleicher 
Zeit Allerhöchſtdieſelben zu erſuchen, das Begnadigungsrecht 
in dieſen Fällen nicht wie bisher vorwalten zu laſſen. In der 
ierüber entſtandenen Diskuſſion erklärte der Abgeordnete Ei⸗ 
enſtuck dieſen Antrag für konſtitutionswidrig; es ſey der 
Verfaſſung entgegen, dem Könige anzuempfehlen, er möge das 
ihm durch die Verfaſſung unbedingt zugeſtandene Begnadi⸗ 
gungsrecht ſo ausüben, wie die Stande glauben, daß es aus⸗ 
eübt werden müſſe. Sekretär Richter trug darauf an, die 
eiden Anträge der Deputation auf Abgabe der Beſchwerde an 
die erſte Deputation, und auf Darlegung des fraglichen Ge 
ſetzes an Se. Majeftät den König, in zwei Fragen zu theilen. 
Die Kammer erklärte ſich hierauf einftimmg für den erſten An⸗ 
trag. Hinſichtlich des zweiten entſpann ſich eine längere Dis⸗ 
kuſſion wegen der Fragſtellung. Die Mehrheit entſchied ſich 
endlich dahin, daß die Frage nach 1 des §. 116 der 
Landtags⸗Ordnung dahin gehen foilte, ob der Antrag der vier⸗ 
ten Deputation an die dritte Deputation zur weitern Prüfung 
abgegeben, oder als ungeeignet zurückgewieſen werden ſollte. 
Die Kammer entſchied Sich für das erftere, % 4 
Braunſchweig, vom 22. April. Se. Durchlaucht der 
regierende 0 vorgeſtern eine Reiſe nach London ange⸗ 
de 


treten. Hö elbe geht über Frankfurt a. M. nach Calais 
aim en Vernehmen nach, ungefähr ſechs Wochen von 
hier entfernt bleiben. f 


N Griechenland. 

Sriefl vom 16. April, (Allg. 01 500 Nach Erzäh⸗ 
lung eines aus Lakonien hier eingelaufenen Schiffers fol der 
König Otto vier Generale ernannt haben, wovon Kolokotro⸗ 
ni im Peloponneſe, Bozzari und Zavellas auf dem feſten 
Bao, und Koliopulo in Nauplia das Kommando erhalten 
würden. 1 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 101 der Breslauer Zeitung. 
Dienſtag den 30. April 1883. 


a Aegypten. 
Trieſt, vom 9. April. Hagan Zeitung.) Wir haben 


Nachrichten aus Alexandria bis zum 14. März, wo die Ae⸗ 
gyptiſche Flotte zur Abfahrt bereit war, aber noch im Hafen 
vor Anker lag; es hieß fortwährend, Mehemed Ali wolle ſelbſt 
an Bord der Flotte ab ehen. Der 1 und Oeſtreichi⸗ 
ſche Kommiſſair, die HH. Campbell un Prokef, waren 
noch nicht in Alexandria angekommen, wurden aber täglich 
erwartet. Die Franzöſiſchen Kaufleute waren wegen des un⸗ 
Niehen Ausgangs eines möglichen Krieges, und der Ver⸗ 
wickelungen, in die ihre Regierung mit dem Vice⸗Könige ge⸗ 
rathen könnte, ſehr beſorgt. Auch herrſchte große Stockung 
in den Geſchäften. 


Osmaniſches Reich. 


Belgrad, vom 6. April. (Allg. 10 3 In Konſtan⸗ 
tinopel herrſcht große Furcht; die Agenten Ibr 
ind ſehr thätig, ſie bearbeiten das Volk, das ihnen auch Ge⸗ 
ör gibt; die höher Angeftellten find ohnedies größtentheils in 
en Ali's Sold; die Ruhe der Hauptftadt iſt mithin auf 
das Spiel geſetzt, und das Leben des Sultans in Gefahr. Man 
fürchtet ſich Ruſſiſche Truppen in die Stadt zu ziehen, weil 15 
Anblick die Gemüther mehr aufregen, und eine Exploſion deſto 
ſchneller herbeiführen könnte; man ſieht aber auch nicht ein, 
wie ohne eine impoſante Militairmacht die Ordnung bei dem 
immer näher rückenden Feinde, und dem Erſcheinen der Araber 
in Scutari gehandhabt werden könnte. Ibrahim Paſcha geht 
Eh ſyſtemakiſch und vorfichtig zu Werke, er hat ausgezeichnete 
ranzöſiſche Offiziere um fich, und überhaupt ſollen diele Fran⸗ 
ofen unter allerlei Geſtalten im Türkiſchen Reiche umherreiſen, 
ie ihm genaue Notizen verſchaffen und den Geiſt des Volkes 
zu ſeinem Vortheile bearbeiten. Man ſollte beinahe muth⸗ 
maßen, die ganze Expedition Ibrahims gehöre einem weit außs 
gedehnten Mane an, der ſeinen Urſprung ua Alerandrien 
oder Cairo, fondern in Frankreich habe. Wir find bei dem 
Ausgange der Ereigniſſe in Aſien aus nehmend betheiligt und 
haben die Rückwirkung davon zu befürchten. Der Sultan 
wird ſchwerlich die von n Ali gemachten Friedensbe⸗ 
dingungen unterſchreiben. Caramongien abzutreten foll er ſich 
durchaus weigern, und wenn er die Vereinigung Syriens mit 
Aegypten zugiebt, ſo ſoll dies doch nur unter Vor an der, 
der Pforte bleibenden Oberherrſchaft und eines jährlichen Tri. 
buts geſchehn. In dieſem Sinne ſollen die Inſtruktionen des 
Türkiſchen, mit dem Franzöſiſchen Botſchafts⸗Sekretair Hrn. 
v. Varennes, in Ibrahims Hauptquartier zu Unterhandlun 
des Friedens geſchickten Kommiſſalrs abgefaßt ſeyn. Au 
verlangt Mehemed Ali das Erbfolgerecht in den ihm zuerkann⸗ 
ten Provinzen für ſeine Familie. Werden nun dieſe Bedin⸗ 
Nalnde ‚nicht angenommen, und fest Ibrahim inch die 
eindſeligkeiten bis zu ihrer Bewilligung fort, fo ift nicht ab» 
ufehen, wohin es kommen kann, wenn die heranrückenden 
Ru iſchen Streitkräfte bei Konſtantinopel eintreffen. Daß 
die Aegyptiſche Armee nicht leicht auf den Küſten von Europa 
landen kann, ſo lange die Ruſſiſche und Türkiſche Seemacht 
gemeinſchaftlich gegen fie agiren, läßt ſich nicht laͤugnen. 


ahim Paſcha's 


könnten die Sachen dadurch nur ſchlimmer gemacht werden. 
Bleibt indeſſen auch „ ruhig, und der Europäiſche 
Theil des Reichs dem Großherrn treu, ſo kann letzterer zwar 
mit Hülfe der Ruſſen wohl zu einer regelmäßigen Vertheidi⸗ 
gung und Behauptung feiner Macht dieſſeits des Helleſponts 

elangen, allein es dürfte bei der Stimmung der Bevölkerun 
in den Aſiatiſchen Provinzen immer ſehr ſchwer bleiben, das 
Anſehen der Pforte in letztern wieder herzuſtellen. — Man 
erfährt hier, daß 10,000 Mann Ruffilche Infanterie die 
Donau paſſirt und auf dem Wege nach Konſtantinopel be⸗ 

riffen ſind. General Kiſſeleff, zeitheriger Gouverneur der 
Fülſtenthüm er, wird die Landarmee befehligen, die dem Sul⸗ 
tan zu Hülfe eilt. 


Allein bei dem Ausbruche einer Revolution in der dee. 


Miszellen. 

Man meldet aus Poſen Folgendes: Am 16. April trat der 
bisherige Regierungs⸗Vicepräſident, Hr. Friedr. Zencker, 
nachdem er 17 a hindurch, theils als Rath, theils als 
Vorſtand, dem hieſigen Negierungs⸗Kollegium angehört 2 70 
aus dem K. Staatsdienſte in den Ruheſtand. Am 19ten egab 
ſich das geſammte Regierungs⸗Kollegium in die Wohnung 
ihres bisherigen Chefs und uͤberreichte ihm ein ſchönes Erin⸗ 
nerungspfand, in einem, von unſerm geſchicktem Mitbürger, 
Hrn. Radecki, höchſt geſchmackvoll und de e 
großen ſilbernen Pokal, deſſen eine Seite eine Abbildung des 
hieſigen e nach der Zeichnung eines Res 
Fuße des 5 71 von Hrn. Meßer gravirt, enthält. Am 

uße des Pokals lieſt man die Namen fimmtlicher itglieder 
des Regierungs⸗ Kollegiums. So En Ueberraſchung 
des allverehrten Herrn Präſidenten war, eben fo tief war auch 
die Rührung, ſowohl bei ihm, als bei allen, ihm mit wahr 
hafter Liebe ergebenen Mitgliedern der Regierung. 


Im Dresdener 0 lieſt man Folgendes: Für 
denjenigen Theil des Publikums, welcher nicht Gele ee 
habt hat, das an der Seegaſſenecke angeheftete, re per e⸗ 
ziehung habende Pasquill zu leſen, mache ich daſſelbe in Fol⸗ 

endem bekannt: „Allhier wird von einem Parvenü, einem 
reußiſchen Landrath, fo Sächſiſcher Finanzminiſter gewor⸗ 
den iſt, das Land für Geld und Orden an Preußen verkauſt. 
von Zeſchau.“ Dresden, den 11. April 1833. v. Zeſchau, 
Finanzminiſter. 


Die Armen ⸗Taxe im eigentlichen England, das Land 
Wales nicht mitgerechnet, hat ſich voriges Jahr auf 8,250,315 
Pfd. belaufen, ) was te Jan de. Ang 8 pEt. gegen das 
vorherige Jahr ergiebt. Die Zahl der Tee um dieſe 
Taxe zu erheben, war 2234, und die der adjungirten Inſpek⸗ 
toren 3134. — Im Lande Wales! at ſich die Geſammtſumme 
der Armen⸗Taxe auf 307,604 Pfd. belaufen und hat ſich gegen 
das Jahr vorher um 6 pCt. höher geſtellt. 3 


) Alſo Höher als die Einkünfte unſeres Preußiſchen —. 


„verbundene 


Seife mit vieler Kunſt in einem eigenthitmlichen Style erbaute 
Synagoge der hieſigen ifraelitiichen Gemeinde feierlich einge⸗ 


weiht worden, Zu dieſem Feſt fand ſich eine große Anzahl: 


von Menſchen, ſowohl zu der iſraelitiſchen als den chriſtlichen 
Gemeinden gehörig, ein, und es waren n mentlich mehre Mit⸗ 
glieder der Königl. Däniſchen Kanzlei, des Kopenhagener Ma⸗ 
giſtrats und andere hohe Beamte zugegen. Die Feierlichkeit 
wurde mit dem bei ſolchen Gelegenheiten gebräuchlichen hebräl⸗ 
ſchen Gebete eröffnet; die Juſtrumenta, Mute exekutirte die 
Königl. Kapelle, die Vokal⸗Muſik wurde von Dilettanten und 
Dileftantinnen, die zur Gemeinde gehörten, ausgeführt. Nach 
Beendigung des Gebetes ſang die Verſammlung den 64ſten 
Palm, gleichfalls auf Hebräiſch, worauf der Prediger, Dok⸗ 
tor Welfß (welcher den Entwurf zu dem kürzlich von der Kanz⸗ 
lei genehmigten Ritual für den Gottesdienſt in der neuen Ill⸗ 
diſchen Kirche gemacht hat), den Prediger⸗Stuhl beſtieg, und 
eine der Feierlichkeit des Tages angemeſſene Eröffnungs⸗Rede 
in Deutſcher Sprache hielt. 8 5 Bar 


Man ſchreibt aus Kopenhagen vom 20. April. Auch hier, 
wie an mehren Orten Deutſchlands, graſſirt jetzt ein Erkäl⸗ 
tungs⸗Fieber, dem man den Hume Grippe beilegt, in ſo ho⸗ 
hem Grade, daß in kurzer Zeit faſt alle Familien davon ergrif⸗ 
fen worden ſind. Von gefährlichen Folgen der Krankheit hat 
man nichts gehört, doch werden die Patienten durch das damit 

Fieber meiſt genöthigt, ſich eine kurze Zeit zu Hauſe 


men! : 


zu halten. 
** Die große muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
> Akademie, * 

welche Herr Muſik⸗Dircktor Seidelmann morgen Abend 


im hieſigen Schauſpielhauſe giebt, dem hörluſtigen Publikum 


— 


recht dringend zu empfehlen, fühlt ſich der Redakteur dieſer 
Zeitung durch die Achtung, die er für Herrn Seidelmann und 
feine fo. löbliche und fo wacker vorwärts ſtrebende Thätigkeit 
und Tüchtigkeit hegt, lebhaft aufgefordert. Indem er nun 
aber, um dieſer i genügen, das Programm 


was dieſem Artikel folgt), der beliebte Empfehler, Herr H. T., 
Wunſch, oder 


vielmehr die gegründete Hoffnung, hinzuzufügen iſt, Herrn 


Seidelmanns eifrige und bedeutende Bemühungen, dem Pu⸗ 
blikum recht Vorzügliches, Apaͤrtes und Ergößliches zu bieten, 


durch die wohlklingendſten Erfolge jeder Art gie nt zu 


ſehen. 


Stäcfetig Publikum, ein Aunfigenuß schen wiese 
eelig Publikum, ein Kunſtgenuß ſchon wie 
Erblühet derclich Dir! Der Sunger froher Lieder, 

Der rüſt ge Seidel mann fi morgen hören läßt, 
Und was er bietet, macht den Abend traun zum Feſt. 
Welch bunten, ſchönen Chor von hochgeprieſnen Namen 


Umſchließt in engem Raum nicht feines Zettels Rahmen! 
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Am 18. April iſt in Kopenhagen die neue vom Profeſſor: 


Beethoven, Mendelſohn, Lindpaitner u. Roſſini. 

Lipinsky, Weber, Schmidt, N Che⸗ 
„ rubini 

Und Componiſten noch ein unge zähltes Heer“ 

Berauſchet morgen uns in ihrer Töne Meer. 

Die duft'ge Feenwelt entriegelt ihre Räume, f 

Und Shakespeare's anne, wiegt uns in ſüße 

räume, 

Zu denen höchſt ſkurril Bartholdy's Weiſen klingen, 

Die geiſterhaft geſtimmt mit Scherz und Wehmuth Ten: 

Die Künſtler, die im Geift der Metfter muſteiren, 

Sie werden comme il faut in plen» exzelliren; 

Wenn Albrecht ſtattlich geigt und Hefe Flügel ſpielt, 

Da wird Plauſibles nur und Freudiges erzielt! 

Das Bühnen⸗Perſonal ſtellt ſeine erſten Söhne, 

Den wackern Jäger ſelbſt zum heitern Feſt der Töne, 

Und unſre brave Piehl, der Oper ſchöner Stern, 

Die Hochwillkommne ſtets, iſt morgen auch nicht fern! 

Wie der Gebrauch es will, geht mit der 9 f 

Vertraulich Hand in Hand die hehre Poeſſe, 

Die Bürgſchaft hören wir, und Schillers Genius 

Winkt aus Elyfium uns feinen wärmſten Gruß. 

Der Erderſchütterer vom fernen Inſelſtrand, 

Wohin ein ſchwer Geſchick auf ewig ihn gebannt, 

Hält Heerſchau ruhelos mit den geſpenſt ſchen Schaaren, 


Was Zedlitz ſchön gedacht, wird Baudius offenbaren. 
Doch daß das grauſe Bild ſich bald zur Anmuth wende, 


Giebt uns Sut or ius noch eine laun'ge Spende. 


Im letzten Akt erdröhnt mit Pauken und Trompelen, 
Mit donnerndem Ge 0 4 Nöthen 


Wohl ganz abſonderlich, mit brechendem Or 


6, und was dabei een 
eſter, 
In dem Freund Metzler glänzt, der Bläſer Allerbeßter, 

Beethovens Symphonie: Schlacht bei Vittoria, 


Und ſchließet das Concert in würd' ger Gloria! 


— * 


Apel en privilegirte e Zeitung vom 
23. April enthält in ihrer Beilage folgende Kunſtanzeige. 
Wir beſitzen in Schleſien ein Original⸗ Gemälde von Gu flav 
Adolph, welches der berühmte Maler Joachim von Sand⸗ 
rart im Jahre 1632 in ae in dene t hat. Guſtav 
Adolph Be ſich bekanntlich in dieſem Fahre daſelbſt, wo 
der Künſtler lebte. Man ſagt, der König hätte ihm dazu ge⸗ 
ſeſſen. — Das Bild iſt su Leinwand, 6 Fuß 7 Zoll hoch, 
3 Fuß 11 Zoll breit und vorzüglich erhalten. Bei der Figur 
ſteht: Gustavus Adolphus, König von Schweden, Joa- 
chim v. Sandrart pinxit. Nürnberg 1632. — Der Held 
iſt in Bebensgröße und ganzer Figur dargeſtellt; er flieht na 
ben einem Tiſche, welcher mit roͤthem Sammt überzogen iſt; “) 
die Königskrone liegt auf demſelben. Die rechte Hand hat er 
auf den Kommandoſtab geſtüßzt; die linke unter dem Königs⸗ 
mantel. Ueber die Vortrefflichkeit und Authenticität dieſes 
ſchönen Gemäldes iſt nur Eine Stimme. Es verdient in jeder 
großen Gallerie einen Platz. Daſſelbe ſtammt aus Wien, 
wo es im Beſitz einer anſehnlichen Familie war, kam durch 
Erbſchaft nach Breslau und wurde das Eigenthum des Ma⸗ 
lers und Gemälde⸗Reſtaurateurs Scholz, welcher d 
Breslau, jetzt aber in Hirſchberg wohnt. Er hat ſolches durch 


) Nicht überzogen, ſonde en mit einer Sammtdecke bedeckt. 


* „ 
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einen geſchickten Sauter Ithographiten laſſen. Sandrart 
wurde 1006 in Frankfurt a. M. geboren, und ſtarb 1688 in 
Nürnberg; er hat, wie bekannt, ſehr viel gezeichnet und ges 
malt, und ſich in der Kunſt⸗Literatur 12 5 Herausgabe ſei⸗ 
f en Werkes: „Die Maler⸗Akademie, 9 Bde. Folio, 
Nürn 55 1669,“ einen großen Ruhm erworben. 
In Beziehung auf obige Anzeige 8 wir nun noch fol⸗ 
gende uns von Herrn Scholz zugekommene mitzutheilen: 
on den Freunden der Kunſt und den Verehrern des großen 
Schwedifchen Helden Gu ſtav Adolph aufgefordert, habe 
ich mich entſchloſſen, das lebensgroße Original⸗Gemälde von 
Joachim von Sandrart, in deſſen Beſitz ich bin, in kleinem 
Format lithographiren zu laſſen. Gr 
Es iſt vielleicht das einzige wahre Original⸗Bild, welches 
von dieſem großen Manne vorhanden iſt, und der Name bes 
Künſtlers en die Vortrefflichkeit feines Gemäldes. Der 
Steindruck iſt ſehr gut ausgefallen, hat meinen Erwartungen 
in jeder Beziehung entſprochen, und macht dem Lithographen 
in Betreff der Ausführung, der Treue der Zeichnung und der 
Aehnlichkeit alle Ehre. ) 

„Die jetzige Zeit hat uns das Andenken an den unvergeßlichen 
König beſonders lebhaft erneuert; dies beſtimmte mich jetzt 
deſſen lithographirtes Portrait 5 zu 9 1 
Kunſthändler Herr Sachs in Breslau, Riemerzeile Nr. 23, 
den Abſatz, das Blatt zu 15 Sgr., übernommen. 


irſchberg, im Aptit 1888. 
A Der Maler Scholtz. 


a Theater ⸗ Nachricht. 

Dienſtag, den 30. April: Die Stumme von Portici. 

erbiſche Oper in 3 Akten. Muſik von Auber. Herr 

ager, Königl. e, lg den Seel und Kammer⸗ 

i Finger Alphonſo, als vierte Gaſtrolle. 

Mittwoch, den 1. Mai: Große muſikaliſch⸗deklama⸗ 
toriſche Akademie des Muſik⸗Direktors Herrn 
E. Seidelmann. 


er Die Sing-Akademie 
bleibt am Bulstage ausgesetzt. 


Berichtigung. 

In Nr. 98 dieſer Zeitung vom 26. April d. J. iſt bei der 
Entbindungs⸗Anzeige des Herrn Baron v. Obernitz der Satz 
ausgelaſſen worden, daß deſſen Frau Gemahlin, geborne von 
8 „von elner gefunden Tochter entbünden wor⸗ 

en iſt. f 


So eben iſt erſchienen und in Commiſſion bei E. Neu 
bourg Nr. 43 am Ringe, zu haben: 
Koͤrperliche Geometrie nebſt einer Erweite⸗ 
c rung derſelben und Sphaͤriſche Trigonometrie 
von Dr. Adrian Koͤcher. 13 Bog. 4 Taf. 
Preis 1 Rthlr. 


Empfehlungs⸗ und Viſiten⸗Karten 
1 5 auf Beſtellungen zu den billigſten Preifen gefertigt, 
Steindruckerei von C. G. Gottſching, 
Albrechtsſtraße Nr. 3 (nahe am Ringe). 


en, und hat der 


Heine, H. Zur Geſchichte der neueren 
ſchoͤnen Literatur in Deutſchland. 
geh. 1 Rtlr. 7½ Sgr. 
Zu haben bei 
Aug. Schulz und Comp. 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, in den 3 Karpfen. 


8 Etabliſſements-Anzeige. 

Mit Genehmigung Einer Koͤnigl. Hochpreisl. Re⸗ 
gierung eroͤffne ich Anfang Mai auf hieſigem Platze eine 
Bude, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung, 
und empfehle dieſelbe zu literariſchen Aufträgen aller 
Art, ſo wie auch zu geneigter Abnahme von Muſika⸗ 
lien, und aller Gegenſtaͤnde, welche in das Bereich des 
Kunſthandels gehoͤren. Gleichzeitig mit den Breslauer 
Handlungen werde ich mit allen intereſſanten Neuig⸗ 
keiten verſehen ſeyn, und aͤltere, nicht vorraͤthige Ar⸗ 

tikel auf das Schleunigſte beſorgen. 
Zugleich verbinde ich mit oben erwaͤhnten Gegen⸗ 
ſtaͤnden einen belletriſtiſchen Leſezirkel und ein Muſika⸗ 


2 lien⸗Leih⸗Inſtitut. Ueber beide Anftalten find die Be⸗ 


dingungen nach Eröffnung meiner Handlung in meie 
nem Lokal am Rathhauſe einzuſehen. N 
Es wird mir ſtets die angenehmſte Pflicht ſeyn, Al⸗ 
les anzuwenden, recht bald die Gunſt und Zufrieden⸗ 
heit Eines reſp. Publikums zu erlangen, und durch 
Rechtlichkeit, Fleiß und Puͤnktlichkeit dieſelbe zu ver⸗ 
dienen. BZ 
Oppeln, den 25. April 1833. er 
Eugen Baron. 


; Neues Etabliſſement. 
Hiermit gebe ich mir die Ehre, ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich unter heutigem Dato hierorts eine 
Spezerel⸗, Delikateſſen⸗ und Tabak⸗Handlung 
errichtet habe. ka: 5 
Teverzeit wird mein eifrigſtes Bemühen nur dahin gerich⸗ 
tet ſeyn, meinen ſehr geehrten Abnehmern und Freunden, mit 
beſten Waaren, als auch nur möglichſt billigſten Preiſen auf⸗ 
warten zu können, und werde durch eine ſehr reelle und 
prompte Bedienung das mir gütigſt zu Theil werdende Ver⸗ 
trauen dankbarlichſt zu rechtfertigen wiſſen. a 
Breslau, den 29. April 1833. 2 
Friedrich Wilhelm Gleis, 
im goldnen Löwen, vor dem Schweidnitzer Thore, 
Ecke des Tauenzien⸗Platzes. 25 


* m x . 5 9 n Far al Fuge 
wünſcht in einer Familie oder Penſions-Anſtalt im Flügel⸗ 
ſpich in der franz. u u. a. m. gründlichen Unterricht 
zu ertheilen. W. — Stockgaſſe Nr. 2 \ 


Fabrikgeräthſcha 


ten aren, 


baares Geld und Dokumente. 


urſachte Schäden. 
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3 W Ane mann tm ah wong: 
Die 45 euer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt übernimmt N auf en 
obilien, Nutz⸗ und Brennholzläger, 


Man kann bei ihr auf alle Zeiten von 1 Monat bis zu 7 Jahren verfichern. — 


Segenftänbe jeder Art: als auf Gebäude 
ieh, Schiff und Geſchirre u. ſ. w.; ausgenommen 


Sie haftet auch für durch den Blitz ver ⸗ 


Bisher bewilligte die beipziger Nerd r Pen gleich anderen Verſicherung⸗Anſtalten, denen, welche auf 


5 Jahre bei ihr verſicherten, bei Vorausbezahlung der 
res, ſo daß die Prämie nur auf 4 Jahre bezahlt wurde. 


rämie auf die 


Jetzt hat ſie beſchloſſen, 


nze Verſicherungzeft, die Breigabe des fünften Jah⸗ 


den vom 1. Juni 1832 ab bei ihr auf 5 


Jahre Verſicherten, außer jenem Freiiahre auch noch den halben Antheil an dem jährlichen reinen Gewinne, welcher auf die 


küntiäßeigen Verſicherungen fällt, zu geben, in der Art, 
machtem 


n fäl 1 der daß von dieſer 
bſchluſſe Zweidrittheil nach Verhältniß ſeiner in dem Jahre zur 


. jedem dieſer Verſicherten jährlich nach g 
brechnung gekommenen Prämie baar ausgezahlt 


werden, und Eindrittheil einem zu bildenden Reſervefond gut geſchrieben wird, worüber eine bei jedem Agenten und auf 
dem Komptoir der Anſtalt zu habende Nachricht das Nähere ſagt. 
Ein jeder auf 5 Jahre Verſichecte hat alſo außer dem Freijahre noch den großen Vortheil, daß er in glücklichen Jahren 


einen bedeutenden Theil feiner eingezahlten Prämie zurück erhäl 


im mindeſten zu den Verluſten etwas anderes beizutragen, als 


t, in unglücklichen aber nie in den Fall kommen kann, auch nur 
die gezahlte Prämie, da er für keine Nachzahlung ſich verbind⸗ 


lich zu machen hat, ſondern die Anſtalt den bei jedem Abſchluſſe ſich ergebenden Verluſt aus dem Reſervefond und ihren eigenen 


Mitteln zu tragen ſich verpflichtet. 


Es kann übrigens bei der Leipziger Feuerverſicherung⸗Anſtalt auf jede beliebige Zeit verſichert werden, und wer ſich ver» 


bindlich macht auf 7 
ficken Jah frei. 


hinter einander folgende Jahre bei ihr zu verfichern, erhält, bei jährlicher Einzahlung der Prämie, das 


Die Direktion der Leipziger Feuerverſicherung-Anſtalt. 


C. Weiſſe, Bevollmächtigter. 


Der Plan der Anſtalt iſt bei dem Unterzeichneten 5 zu haben, welcher auch die Beſorgung der Verſi⸗ 


cherung⸗Aufträge übernimmt. 


x 


a BR Weile E 
Von dem Königlichen Stadt» Gericht hieſiger Reſidenz iſt 
in dem über die künftigen Kaufgelder des 1 der en Freiherr 
von Leckowſchen, ſetzt Ernſtſchen, auf der Nikolaiſtraße 
Nr. 406 belegenen Hauſes, heut eröffneten Liquidations⸗Pro⸗ 
eſſe ein Termin zur Anmeldung und Nachweiſung der Ans 
ſprüche aller — — — unbekannten Gläubiger auf 
den 30ſten Juli 1833, Vormittags um 10 Uhr 

vor dem Herrn Juſtizrathe Grünig angeſetzt worden. Dieſe 
Glaͤubiger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 
Termine ſchriſtlich, in demſelben aber perſönlich, oder durch 
el zuläſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel 

er Bekanntſchaft die Herren Juͤſtiz-Kommiſſarien von U ders 
mann, Krull und Ottow vorgeſchlagen werden, zu melden, 
ihre Forderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben an⸗ 

ugeben, und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel 
ſeizubringen, demnächſt aber die weitere rechtliche Einleitung 
der Sache zu gewärtigen, wogegen die Ausoleibenden mit ih⸗ 
ren Anſprüchen an das genannte Haus und an deſſen künftige 
Kaufgelder und Käufer deſſelben werden ausgeſchloſſen, und 
ihnen deshalb gegen die übrigen a unter welche die 
künftigen Kaufgelder vertheilt werden ſollen, ein ewiges Stille 
ſchweigen wird auferlegt werden. f 

Breslau, den 20. Februar 1833. 
Das Königliche . Reſidenz. 
a v. Blankenſee. 
= ne Detannt achung. 

Das auf der Fiſcher Gaſſe Nr. 5 belegene Haus, der verche⸗ 
lichten Riemer und deren Tochter gehörig, foll im Wege der 
rothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die g. richtliche 
Taxe vom Jahre 1832 beträgt nach dem Materialienwerthe 


Brieg, am 29. April 1 


J. G. Drieſchner. 


3634 Rilr. 6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 5 pCt. 3022 
Atlr. 20 Sgr. und nach dem Duuchſchnitte werthe m thin 3328 
Rtlr. 10 Sgr. 3 Pf. Die Bl tungstermine ftchen 
am 15ten Januar 1833, 
ar 15 en März 1833, und der letzte 
om 11ten Juli 1833 Vormittags um 10 Uhr 
vor dim Herrn Juſtizrathe Muzel im Partheienzimm r Nr. 1 
des Königl. Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs: und befigfähige 
Kaufluſt ge werden hiert urch aufge „in dieſen Terminen 
zu erſchein n, ihre Gebote zum Protokoll 15 erklaͤren und zu ge⸗ 
wärtigen, daß der Zuſchlag an den Maſt⸗ und Beſtbletenden, 
we en keine geſetz ichen Anſtände eintreten, erfolgen wird. 
Die geri tliche Taxe kann beim Aushange an der Ge⸗ 
richts ſtaͤtte einge ehen wer en. 
Breslau, den 9. November 1832. 
Koͤnigliches Stadt⸗ Gericht. 
v. Blankenſee. 


Ueber den Nachlaß des verſtorbenen a Amtöratl 

Carl Andreas Alexander Hagemann auf Akreſchfronze, i 
eute der erbſchaftliche Licuidations⸗Prozeß eröffnet worden. 
er Termin zur Anmeldung aller Anſpruͤche ſteht am Sten 
ni d. J., Vormittags um 11 Uhr, vor dem Königl. 


Juni e s 
DOper:Landes-Gerichts-Nath Herrn Höpner, im Parteien 


Zimmer des hiefigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an. 

Wer 1 biefem Termine nicht meidet, wird aller feiner 
etwanigen Vorrechte ve:luftig erklaͤrt, und mit feinen Fordo⸗ 
rungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben follte, ver⸗ 
wieſen werden. Den unbekannten Gläubigern werden die 


Da das hi 


* 


Juſtiz-Kommiſſarien Muller U., Schneider und Wei⸗ 

mann als Mandatarien in Vorſchlag gebracht. - 

Breslau, den 5. Januar 1833. 

Koͤnigl. Preußiſches Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
RK Lemmer. 

Bekanntmachung. 

fige Partkrämer⸗Mittel befehlofen hat: ſich als 

ſolches aufzuloͤſen und das Mittels⸗Vermögen unter ſich zu 

theilen, fo werden, in Gemaßheit der geſetz den Vorſchriften, 


die etwanigen unbekannten Gläubiger dieſes Mittels aufge⸗ 


2 re Forderungen binnen 6 Wochen, ſpäteſtens aber 
n Zermino den Aten Juni dieſes Jahres, Vormittags 
um 10 Uhr, bei unſerm hiezu ernannten Commiſſario, Com⸗ 
miſſions⸗Rath und Raths⸗Sekretär Herrn Melcher, auf 
dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anzumelden, und gehörig zu 
beſcheinigen, widrigenfalls ohne Weiteres zur Theilung ge⸗ 
cheitten werden wird, die ſich fpäter Meldenden aber wegen 
ihrer Anſprüche an die einzelnen ehemaligen Mitglieder, und 
17 nur auf Höhe des von einem jeden der Letzteren aus dem 

tteis⸗Vermögen bezogenen Antheiles, werden verwieſen 
werden. Breslau, den 16. April 1833. 

Zum Magiſtrat hieſiger Hau und Reſidenz⸗Stadt 

verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 


Wieſen⸗ e 2 5 
Es ſollen die der hieſigen Kämmerei gehörigen auf Mor⸗ 
genauer Terrain gelegenen Wieſen und Hutungen, einzeln 


oder im Ganzen, im Wege der Licitation auf anderweitige 6 


Jahre verpachtet werden. 8 
Wir haben hierzu auf den 9. Mai d. J. früh um 10 Uhr 

in dem Gerichts⸗Kretſcham zu Morgenau einen Termin an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 

Breslau, den 17. April 1833. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
verordnete R 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 


Auktion. 

Am 2. Mat c. Nachmittags um 3 Uhr follen in dem Haufe 
Nr. 2 auf der Altbüßer⸗Straße, 5 Fäſſer Wein, ein Faß Rum 
und 50 Flaſchen Wein, alles zur Konkurs⸗Maſſe der Hand⸗ 
lung Lobeck⸗ Heiliger zu Stettin gehörig, an den Meiſtrieten⸗ 
den verſteigert werden. 2 . 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Auktion. 

Den 6. Mai, Vormitt. um 9 uhr, ſollen auf dem Aus⸗ 
lade⸗Platze der hieſigen Zucker⸗Raffinerie 680 Etnr. Blau⸗ 
8 zur Concurs⸗Maſſe des Commerzien⸗Rath Weiß ge⸗ 

örig, in kleinen Parthieen, an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
gert werden. 

Breslau, den 28. April 1833. 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 
Deffentliche Vorladung. 

In der Gegend von Brinitze, Beuthener Kreiſes, Haupt: 
Amt: Bezirks Berun⸗Zabrzeg, find am 11. Februar c, drei 
Stück aus Pohlen eingeſchwärzte Ochſen angehalten und in 
Beſchlag genommen woͤrden. 

a die Einbringer dieſer Gegenſtaͤnde entſprungen und 


dieſe, fo wie die Eigenthiumer derſelben unbekannt find, fo 


werden dieſelben hierdurch Öffentlich vorgeladen und angewie⸗ 
fen, a dato innerhalb 4 Wochen und fpäteftens am 21. Mai 
dief. J. ſich in dem Königlichen Haupt⸗Joll⸗Amte zu Berun⸗ 
Zabrzeg zu melden, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an die in 
Beſchlaͤg genommenen Objekte darzuthun und ſich wegen der 
gefehmibrigen Einbringung derſelben und dadurch verübten 

efälles Defraudation zu verantworten, im Fall des Ausblei⸗ 
bens aber zu gewaͤrtigen, daß die Konfiskation der in Beſchla 
re Gegenſtände vollzogen und mit deren Erlös 

orſchrift der Geſetze werde verfahren werden. ; 

reslau, den 3. April 1833. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial⸗ 
Steuer» Direktor. 
v. Bigeleben. 


8 rn ent 
Nachdem von der Königl. Sächfifchen Oberamts⸗Regie⸗ 
rung zu Budiſſin wegen zweier, auf dem in der Königl. Sachs 
ſiſchen Oberlauſitz gelegenen Rittergute Körbigsdorf aus dem 
zwiſchen Wolf Siegismunden von Uechtriß, als Verkau⸗ 
fern und Chriſtian Friedrich Plato, als Käufern über be⸗ 
ſagtes Rittergut abgeſchloſſenen Kauf⸗Contracte vom iften 
— gg 1768 annoch ungelöſcht haftender Kaufgelder⸗ 
poſten an - 
1) 300 Rthlr, welche nach Verlauf eines Jahres vom 
Kaufabſchluſſe an zahlbar geweſen, und 
2) 500 Rthür. welche als ein Erietionſtamm 5 Jahre lang 
unaufgekündigt ſtehen bleiben ſollen, 
alle diejenigen, weiche dieſerhald an dem Rittergute Körbigs. 
dorf Anſprüche zu haben vermeinen, mittelſt zu Dresden, 
Leipzig und allhier öffentlich ausgehangener Edictal⸗Cita⸗ 
tions⸗Patente dergeſtalt, daß ſie 
den vier und zwanzigſten September 1833, 
1 rechter früher Zeit in der 1 der Königlichen Ober⸗ 
mts⸗Regierung auf allhieſigem Schloſſe geſetzlich erſcheinen 
und ihre etwaigen Anſprüche unter der Verwarnung, daß fie 
außerdem damit präcludirt und derſelben, ſowie der ihnen 
etwa zuſtehenden Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand, für verluſtig werden geachtet werden, vorbrine 
gen und beſcheinigen, auch hierauf in dem i 
zum zwei und zwanzigften Oktober 188 
angeſetzten Inrotulations⸗Termine die Acten durch Einzei 
nung der Folien, wie ſonſt, in völlig completen und ſpru 
reifen Stand ſetzen, und endlich 
2 den dreißigſten Dezember 1833 
bei der Königlichen Oberamts⸗Regierung hierſelbſt der Bes 
kanntmachung eines Beſcheides gewärtig ſeyn ſollen, vorgela⸗ 
den, und denſelben dabei die Beſtellung Bevollmächtigter am 
hiengen Orte zu Annahme künftiger Ausfertigungen und Er⸗ 
laſſe aufgegeben worden; ſo wird ſolches auch hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. 5 
Budißin, den 3. April 1833. 
Königl. Sächſiſche Oberamts⸗Regierung des Markgrafthums 
Oberlaulſitz. 


Ediktal⸗ Citation. 
Karl Berger, aus Laſerwitz gebürtig, von hier im Jahr 
1802 als Zimmergeſelle auf die Wanderſchaft gegangen, und 
ſeit 1804, in welchem Jahre er noch einmal ſchrieb, ganzlich 
verſchollen, wird auf den Antrag ſeiner Verwandten auf den 
17. Dezember d. J. hierher vorgeladen, und hat, wenn weder 


. 


1 
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er noch Erben oder Erbnehner von ihm eeheinen, oder ſich 


melden, zu gewärtigen, daß er für todt erklärt, und ſein i 
81 Rthli. 24 Sgr. 6 Pf, beſtehendes Vermögen, den als 
nächſten Erben 
Werten winde eat SUR 
"  Groß-Peterwig im Trebnſtzer Kreiſe, den 4. März 1833, 
g Das Gerichts⸗-Amt. 

Schwarz, Juſtitiarius. 

Bet annt machung. 

Daß die Vertheilung des e des Dreſchgärtners 
Gottlieb Appelt und ſeiner Ehefrau Anna Roſine, geborne 
Bittermann zu Roſenthal, unter die Erben bevorſteht, wird 
der unbekannten Gläubigern gemäß $. 137 seg. Tit. 17 
Th. U des Allgemeinen Landrechts hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den 26. April 1833. ' 

Das von Haugwitzſche Gerichts⸗Amt über 
Roſenthal. 
Stamm⸗Schäferei zu Panten. 

Der Verkauf einer Parthie von Böcken, der edelſten und 
gangbarften Merino⸗Ragen, welche in hieſtger Stammſchäfe⸗ 
kei gezüchtet worden ſind, wird in dieſem Jahre vom 6. Mai 
bis 1. Juli ſtatt finden. Kaufluſtige wollen ſich in dieſer 
Friſt bei dem Unterzeichneten melden. i 

Königl. Domalnen⸗Gut e 28. April 1833. 

„ A e.. 
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Guts ⸗ Verpachtung. 

Da in dem am 10. April c. angeſtandenen Termine zur Vers 
pachtung der vier Vorwerke zu Greifenſtein, Roͤhrsdorf, Rabiſchau 
und Ullersdorf kein annehmbares Gebot hierauf gemacht worden 
iſt, ſo wird hiermit zur Verpachtung dieſer vier Vorwerke auf 
Neun hintereinander folgende Jahre, ein nochmaliger Licitations⸗ 
Termin auf den 20. Mal c. Vormittags um 9 Uhr im Geſchaͤfts⸗ 
lokale des unterzeichneten Amtes anberaumt. 

Hermsdorf untem Kynaſt, den 22. April 1833. 

Reichsgraͤflich Schaffgotſches Freiſtandesherrliches 
Kameral- Amt, 


’ Verpachtung. 8 
Das herrſchaftliche Brau⸗ und Brandtwein⸗ Urbar nebſt Aus⸗ 
ſchank zu Minken, Ohlauer Kreiſes, zu welchem 10 zwangspflich⸗ 
tige Kihge gehören, wird zu Michaeli c. a. pachtslos und ſoll wie⸗ 
derum auf ſechs Jahre anderweitig verpachtet werden, es iſt ein 
Termin hierzu auf den 19. Mai C. a. früh um 10 Uhr in loco 
Minken anberaumt, und werden Kautionsfaͤhige und ſachkundige 
Pachtliebhaber hiermit eingeladen, an dieſem Tage zu erſcheinen 
um ihre Gebote abzugeben. Die Bedingungen ſind zu jeder ſchick⸗ 

lichen Zeit im Wiethſchafts⸗Amte zu erfahren. ; 
Dom. Minken, den 29. April 1833. ; 
g Für die Oekonomie. 
Die bereits vergriffen geweſ ene ächt frangois Lucerne 
iſt wieder in ganz vorzüglicher Güte angekommen, und fo wie 
rother Galliziſcher Saamen⸗Klee, weißer Klee⸗ 
Saamen und weißer Klee-⸗Abgang, engl. und franzöſ. 
Rapgras, kurz⸗ und langrankiger Acderfpargel, Pim⸗ 

pinel und Runkelrübenkörner billigſt zu haben bei 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 12, im ſilbernen Helm. 


Schnelle und billige Retour: Gel genheit nach Berlin, iſt 
bei Meinicke, Kränzelmarkt und Schuhbrücke⸗Ecke, Nr. 1. 


ſich legitimirenden Exkrahenken verabfolgt 


e 
die Kuranſtalt zu Karlsbrunn im K. K. 
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uͤber Kuranſtalt zi { 
Autheile Schleſiens. 

Die Brunnen Verwaltung zu Karlsbrunn macht in Bezug 
auf den zwei Meilen von Freudenthal und 3 Meilen von Zuck⸗ 
ak liegenden Kurort Karlsbrunn hiermit folgendes be⸗ 
annt: rn 


1) Die Kurzeit beginnt am 1. Juni, von welchem Tage 
? an die it Eiſenſchlacken erwärmten Salerbeunmbber 
zubereitet werden. 


2) Für den jährlich zunehmenden Beſuch der Kurgäfte und 

) deren Bentele, iſt außer den beſtehenden Woh⸗ 

nungen, neuerdings durch Erbauung eines neuen Wohn⸗ 
gebäudes geſorgt worden. . 


3) Die Preife der Wohnzimmer beftehen nach Verhältniß 
ihrer Lage und ihres Umfanges von 20, 30, 40, 45, 50 
Kr. bis zu 1 Fl. welche Tag. Die Zahlung fängt mit 
dem Tage an auf welchen der Kurgaſt feine nkunft bes 
ſtimmt hat. Trifft der Kurgaſt 3 Tage nach der beſtimm⸗ 
ten Ankunftszeit nicht ein, oder verſtändigt die Brunnen⸗ 
Verwaltung von feinem verſpäteten Eintreffen nicht im 
Voraus, ſo wird das beſtellte Logis, wenn es verlangt 
wird, an andere vergeben. 


) Die durch den vermehrten Verſchleiß herabgeſetzten Preiſe 
des Sauerbrunns beſtehen in loco Karlsbruun: 


1 Kiſte mit 24 Flaſchen zu einer Maa 8 Fl. 
8 ae 42 5 aſch 5 * 5 30 Kr. 


N 4 Fl. 
FFV 5 halben Maaß x. 
1 por gefüllte Flaſche einzeln Id 
1 kleine = . BES 12 Kr., 
für die Füllung und Verpichung einer fremden Flaſche 
wird 6 Kr. bezahlt. 2 5 
5) Ein Bad ohne Wäſche koſtet 30 Kr., ein Badetuch für 
Bi den jedesmaligen ER Kr., ein Handtuch 2 Kr., 
eine Matratze von Roßhaaren ſammt derlei Kopfpolſter, 
täglich 6 Kr. : 

Alle Preiſe beſtehen in Einlöſungsſcheinen. 

Die bisher mit ungetheiltem Beifalle beehrte Bedienung 
der Ku gäſte, ſowohl an der table d’höte, als auch in den 
Wohnzimmern, mit guten Speiſen, dann geſunden öſter⸗ 
reicher und ungariſchen Weinen, in billigen feſtgeſetzten 
Preiſen, wird auch heuer mit aller Sorgfalt fortgefekt werben: 

Für reiſende Fremde find Abſteigequartiere im Gaſthauſe 
vorhanden; auch iſt für die Unterbringung der Wagen und 
Pferde geſorgt. En 

Die bekannte wohlthätige Wirkung des Brunnens und des 
ſtärkenden Bades, die neuerdings verſchönerte Lage dieſes 
Kurortes, verbunden mit aller Aufmerkſamkeit für die gute 
und billige Bedienung ke en Mu 15 170 

elhaften Hoffnung, da auch in dieſem Jahre 
Rieden g0hlchen Bech werde beehrt werden. 

Die Beſtellungen erſucht man an die Brunnen⸗Verwal⸗ 
tung zu Karlsbrunn über Freudenthal in K. K. Schleſien 
franco zu machen. g 
Karlsbrunn, am 18. April 1833. 
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Es ſollen von Johanni d. J. an, die 4 Meilen von Poln. 
Wartenberg im Oſtrower Kreife gelegenen Güter Przygodzice, 
ſoko, Zembcow und Stengi auf 12 hinter einander folgende 
re verpachtet werden. Dieſe Güter beſtehen aus 2,813 M. 
erland, 782 M. Wieſen, 3133 M. Teichen. Sie beſitzen 
roße Brennereien und Brauereien; überdem namhafte 
enſte und Natural⸗Einnahm nn un 
Einem reellen Pächter wird vonder Site Weh. 
dzice alle Auskunft gegeben werden, und iſt dieſelbe erm 
tigt, mit Vorbehalt höherer Genehmigung, den Kontrakt ſo⸗ 
fort abzuſchließen. Nine 


Neuchateller Champagner, 
- dito, 


15 Extrait d’Absmathe, 2 
17525 dito Liqueur Stomachique, 
ſämmtlich von vorzüglicher Güte, empfiehlt zu billigen Preis 
a l L. W. winge, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im wilden Mann. 
Bücher ⸗ Auktion. 
Das Verzeichniß einer Sammlung groͤßlentheils 
philologiſcher, desgleichen der, von den Herren Aerz⸗ 
ten Hofrath Hintze in Waldenburg und Jaͤhne in Lands⸗ 
hut, nachgelaſſenen medſziniſchen Bücher, welche den 
20. Mai u. f. Tage, verſteigert werden ſollen, wird 
auf meinem Comptoir, Albrechts⸗Straße Nr. 22, aus⸗ 
gegeben. Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſarius. 
Abend ⸗Reſtauration. 5 
In der goldnen Krone am Ringe Nr. 29, eine Stiege hoch, 
von 6 Uhr Abends wird zu folgenden Preiſen geſpeiſt, als 
Suppe 6 Pf., Karpfen 1½ Sgr., Mehlſpeiſe 2 Sgr. Bra⸗ 
ten 2 Sgr., und jo verhältnißmäßig alles Andere. Mittags 
wird gleichfalls zu obigen Preiſen & ta carte geſpeiſt. 
* Schmid t 


* 


m 


* Alter Carotten Dunkerque 
in 1 Pſund⸗Flaſchen, das Pfund A 10 Sgr. 
aus der Fabrik der Herren > 
Carl Heinrich Ule:ci und Comp. in Berlin, 
Dieſer höchſt preiswürdige Schnupftabak iſt ganz beſon⸗ 
ders wegen feiner ſehr angenehmen Säure zu empfehlen und 


zu haben bei 
c Eduard Worthmann. 


N Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Haufe. 
2 Knochen aller Art, N 
rohe und gekochte, nur frei von Schmuz oder Fleiſch, wer⸗ 
den gekauft Dow, : 
W. Heinrich und Comp., in Breslau, 
* amm Ringe Nr. 19. 


N Aecht Engliſche Schaf⸗Scheeren, 
ſo wie eiſerne . Ahl 52 Fenſterbeſchläge 


offeriren * 8 5 
F Heinrich und Comp., in Breslau, 
N a am Ringe Nr. 19. 


ERENTO TATTTTTR 
£ „ Kunſt Anzeige . 
»Meine „maleriſchen Reifen” aufgeſtellt im blauen 
Husch find: nur noch auf kurze Zeit, und zwar des 

a Morgens von 9 Uhr bis 9 Uhr des Abends zu ſehen. 
Zugleich erlaube ich mir hiebei die Bemerkung anzu⸗ 
ſchließen, daß ich geſonnen bin, meine nach der Natur 
treu aufgenommenen mit vielem Fleiße ausgearbeiteten 
Kunſtgemälde nebſt allem Zubehör zu verkaufen. Soll⸗ 
ten ſich Liebhaber finden, ſo wage ich dieſelben ganz ers 
ebenſt dazu einzuladen. Das Entree iſt 5 Sgr. und 

% Sgr. Die Bitte um recht zahlreichen Beſuch er⸗ 

a geht nochmals von Wittwe Leo. 

b ee a er Glen, o ee er, 


N 


Der Garten zum Prinzen von Preußen 
am Lehmdamme, \ 

war von jeher ein beliebter Garten, welcher demjenigen einen an⸗ 

enehmen Aufenthalts⸗Ort verſchaffte, der ſich nach vollendeten 
Geschäften in der freien Natur einige Erholung zu verſchaffen 
ſuchte. Eine gänzliche Reſtauration dieſes Gartens hat dene 
ſelben noch geeigneter gemacht, die Hoffnung, ſagen zu dürfen 
von den geehrten Beſuchenden den vollſtändigen Beifall zu er⸗ 
halten, und es dürfte manchen zum Beſuch deſſe ben noch um 
ſo mehr anreizen, wenn ich jedem die Berficherung geben kann, 
daß alle unangenehmen Dünſte und Feucht gkeit, durch das 
Reinigen des durchfließenden Waſſers, als auch durch das 
Lichten der überflüſſigen Bäume daraus verbannt find; ich habe 
in dieſem Garten das Koffee⸗Etabliſſement übernommen und 
lade alle die Freunde der freien Natur und eines angenehmen 
Gartens zum Beſuch vom erſten Mai ab, recht freundlich ein, 
verſichere 1 ed Alles aufbieten werde, was den Auf 
enthalt und Beſuch des Gartens angenehm machen kann, wozu 
eine vollſtändige Konzert⸗Muſik unter Leitung der Herren 
Gebrüder Jakobi, die ſich bemühen werden immer die neues 


ſten Sachen aufzuführen, viel beitragen wird. 


N ER Carl Schneider. 
ö Kapitals ⸗Geſu ch. 

Auf ein hieſiges Haus, welches mit 9000 Thalern im 
Feuer⸗Kataſter verfichert iſt, werden, als alleinige Schuld, 
gegen völlig pupillariſche Sicherheit und prompte Zinſen⸗ 
zahlung, 2700 Thaler, ohne Einmiſchung eines Dritten, ge⸗ 
ſucht. Nähere Auskunft ertheilt gütigſt Herr Lederfabrikant 
Breitbach, Schmiedebrücke Nr. ö. 


la drei Viertel = Eoofe zur öten Klaſſe fer 


otterie: 
Nr. 14276 c. 48798 a. 53357 . 
find abhanden gekommen; daher die etwa auf ſelbige fal⸗ 
lende Gewinne nur den in den Büchern eingetragenen Spie⸗ 
lern ausgezahlt werden können. Schreiber., 


EEE eee TER ET 
Damen » Strohhüte, f 
« Sranzöliiche 


und Schweizer, A jour Bordure, ganz 


und halb fagonirte, empfing und empfiehlt zu billigen 
Preiſen: g Elkſabet 6: m miert, 
ö Ohlauer⸗Straße Nr. 20. 


c U EEE 


„Die inn⸗ und ausland. Minerals *, * 


Geſund⸗Brunnen⸗Handlung in Breslau 
= Schmiedebrücke Nr. 12 im ſilbernen Helm „es 
empfing und offerirt die erſten Transporte Marienbader⸗ 
Kreuz: und Ferdinands] Eger⸗Sprudel⸗, Salz⸗ 
uelle⸗ und Fran zens⸗Brunnz Saidſchützer und 
üllnaer Bitter-Waſſer; Selter⸗; Geilnauer⸗; 
achinger⸗ Pyrmonter⸗; Kiſſinger Ragozi⸗z 
Rt ühl: und Ober⸗Salzbrunn, ſo wie actes Eger: und 
Carlsbader-Salz. 


Friedrich Guſtav Pohl, 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Aecht vergoldete Holzleiſten, 
zu Bilder ⸗,„ Spiegel⸗Rahmen, Stuben⸗Verzierungen u. ſ. w. 
achtes Eau de Cologne, 
von Johann Maria 2275 und Luzzant u. Söhne in 
oln a. R.; 3 
die feinſten Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Seifen; und i 
aͤcht vergoldete Taſſen, 
mit Landſchaften und Deviſen, empfingen in größter Aus⸗ 
wahl und verkaufen zu den niedrigſten Preiſen: 
Er: Hübner und Sohn, 
King: und Kränz lmarkt⸗Ecke Nr. 32, eine Stiege hoch. 
Einem ſoliden t, weck auf berſenliche 1. der deutſch 
und polniſch ſpricht, weiſet auf perfönliche Anfrage ſofort 
ein gutes Engagement nach . 
der Gaſtwirth zum ſchwarzen Adler in Oppeln. 
ff EEE ERTL TE , Fr Ten serg 
Gute trockene Waſch⸗Seife a2 47, Sgr., den 
Ctur, mit 15%, Rtlr., empfiehlt ’ 


z Franz Karuth, 
Eliſabeth⸗Straße (vormals Tuchhaus⸗) Nr. 13, 
4 im goldnen Elephant. 
5 Acht Steyriſchen, 
großkörnigen und langrankigen rothen Kleeſaamen, von aus⸗ 
gezeichneter Güte und Reimfähigkeit „offeriren 
Johann Weyrich und Comp., 
Reuſche Straße Nr. 51, 52. 


Bunt und grün gemalte Transparente, Fenſter⸗Roleaur 
und fpanifche Wände find wieder vorräthig: auf dem Krän⸗ 


zelmarkt in dem Möbelgewölbe der Apotheke gegenüber. 
Retoux-Neſegelegenheſt nach Dresden, Leipzig und Berlin, 


iſt zu iR auf der Reuſchen⸗Straße im rothen Haufe 


in der Gaſtſtube. 
„„ Schweizer Kaͤſe *.* 


von ganz vorzüglicher Güte, empfing und empfiehlt das 
Pfund a 10 dar, bei 10 Pfd. à 9 43 in größeren Par⸗ 


thicen billiger: 8 
Eduard Worthmann. 
Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 
Zu Termine Johann iſt der 2te und Ste Stock in Nr. 20, 
Ohlauer⸗Straße, zu vermiethen. Zu erfragen beim Eigen⸗ 
thümer, im Redouten⸗Saal. 


1572. — 


Zu ver miet hen 

5 Atbüßer- Straße in der ſtillen Muſik Nr. 11, und auf 
ichaeli Mu beziehen, die erſte Etage von 7 Stuben, mit Zu: 

behör, nebſt Stallung auf 4 Pferde und zwei Wagenplätzen. 


i Zu vermiethen, N 
Weiden⸗Straße Nr. 22, der ſte Stock, eine Ae ae Mobs 
nung, befteht aus 3 Stuben, 1 Alkove, 2 lichte Küchen nebft 
Zubehör, à 85 Rthlr. 


Zu vermiethen 
iſt Term. Johanni an einen fo.iden Miether: Univerſitäts⸗ 
Platz Nr. 18, im erſten Stock, eine freundliche und ſichere 
ohnung, aus 1 Stube, 1 Alkove, Küche und nöthigem 
Beigelaß beſtehend, und Ausſicht nach der Promenade bie⸗ 


tend, Näheres bei der Hause genthüme in. 


Antonien⸗Straße Nr. 9, iſt in der zweiten Etage eine 


Wohnung, beſtehend in 2 Stuben, 1 Alkove, Küche, Keller 


und Boden zu vermiethen, bald oder Johanni zu beziehen. 


Auf der Albrechtsſtraße Nr. 18, der Königl. Regierun 
gegenüber, iſt zu Johanni d. J. der erſte Stock, beſtehend au 
6 Stuben nebft Zubehör, zu vermiethen, und das Nähere dar⸗ 
über im Hauſe ſelbſt auf gleicher Erde, oder beim Eigenthümer, 
Neumarkt Nr. 30, im zweiten Stock zu erfahren. 


Drei ſehr ſchöne, mit allen Bequemlichkeiten verſehene 
herrſchaftliche Zimmer, wobei auf Verlangen auch Stallung 
und Wagenplatz zu haben, ſind auf Wochen oder Monate 
bald gu vermiethen, und bas Nähere in der Handlung 
Hübner und Sohn, Ring und Kränzelmarkk⸗Ecke, Nr. 
32, eine Stiege hoch, zu erfahren. 


Zu verkaufen 
ſind 500 Scheffel Kartoffeln bei dem Dominium Siebiſchau 
bei Breslau. 


Zu vermiethen und Johanni zu beziehen, 
auf der Schuhbrücke Rr. 38, dem Mathias Gymnaſium grade 
über. Ein Logis von 2 Stuben, Küche und Kammer, an 
einen ruhigen Miether, ein Stall zu 4 Pferden, Remiſe, 


bequem zu 2 Wagen, und 2 Kammern dazu. 


Angetom mene Fremde. 

Im blauen His ſck. Er. Londeclteſter Graf v. Dyhen 
o. Eimmel. — De. Gut beſier Wiesner a. Paſtexwig — Im 
Rautenkranz. Or. Kaufw. Borasdzer a. Kroppig.— Hr. 
Hüttenpächter Gorosdzer c. Stu endorf. — Ju goldnen 
Schwert. Die Kıufmannsfe.u Sch wederska a. Liegnig. 3 
dem goldnen Baum. Or. Juſtit Kommiſſtoneroth piglosie⸗ 
wikcz a. Koctofhie. — Hr. Demian mt ⸗Rend ant Beroille 
a trieg — In 2 geld. eden: Hr. Gotebeſige: Krakauer 


a. Minken. — kr. Joſosktor Pätzhond a. Ell guth. — Hotel 


de Pologne. br. Getebeſiger v. Remboeweki 2. Krakau. — 
x 1 8 1 Gans. Or. Kaufm. Michel a. Offenbach — Hr. 
Dbriſt v Grävenig a. Poſen. — Ja der gold Krone. Die 
Kaufleute: Hr. Kleint u. Hr. Bettauer a. Schweidnitz. — Im 
rothen Löwen, Hr Kaufmann Ackermann a, Ramslau. 

In Privat- Logis. Hummerti N. 3. Hr. Guts de ſiüer 
v. Wirtindurg a. Bohnau. — Hr. Partikulier Reſeaberg ars 
Schweidnig. — Karleſteaße N. 48. Or. Ober Landes ge, ichte⸗ 
Meferendariss Pießner a. Neiſſe. — Schubrücke N. 82. Bere 
Guts beſiger Köni! a. Gauwiz. — Ritterpiatz N. 8. Hs. Baron 
v. Saurma a. Ober-Adetsdotf. 


